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Keine Kabinettsumbiſdung im Reich 


Eine klare Stellungnahme der Sozialdemofraten — Noch kein Nachfolger für Skreſemann 


Berlin. Zur Nachfolge Dr. Streſemanns ſchreibt 
der ſozialdemokratiſche Preſſedienſt Blätterſtimmen zufolge u. a. 
es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß vor der defi⸗ 
nitiven Ernennung des Außenminiſters die an der Negie⸗ 
rung beteiligten Parteien zu Nate gezogen werden. Indeſſen 
hat man den Eindruck, als ob das den Kritikern nicht völlig 
genüge. Es iſt ihnen vielmehr offenbar darum zu tun, bei die⸗ 
ſer Gelegenheit eine Umbildung des gefamten Kabi⸗ 
netts herbeizuführen und den einen oder anderen Miniſter der 
ihnen nicht gefällt, abzuſägen oder zumindeſtens auf einen 
anderen Poſten zu ſchieben. Es wird gut ſein, von vornherein 
klarzuſtellen, daß die Sozialdemokratie ſolchen Beſtrebungen 
durchaus abgeneigt iſt. Sie denkt nicht daran irgendwelchem 
Drängen nachzugeben und einen ihrer Vertreter im Kabinett zu 


opfern, ſelbſt wenn man ihr dafür ein anderes Reſſort zur Ver⸗ 
fügung ſtellen wollte. Ganz abgeſehen davon, daß nach ihrer 
Anſicht jeder ihrer vier Miniſter den Anſprüchen genügt, die ſie 
zu ſtellen hat, würde fie es für verhängnisvoll halten, wenn in 
dieſem Augenblick eine Regierungskriſe — und auf eine ſolche 
würde jeder Verſuch einer Umgruppierung hinauslaufen — ohne 
Not heraufbeſchworen würde. Ueber die Perſon des zukünf⸗ 
tigen Außen miniſters, wird man ſich wie gejagt, noch 
zu unterhalten haben. Es iſt richtig, daß gerade dieſer Poſten 
nicht nach den Grundſätzen der Fraktions⸗Arithmetik beſetzt 
werden ſollte und nur auf eine Gefahr ſei jetzt ſchon aufmerk⸗ 
ſam gemacht, auf die nämlich, die in der Ernennung eines 
Berufsdiplomaten liegt. 


Maſaryk über Grenzreviſionen 


Bereitſchaft zum Nachgeben gegenüber Ungarn? 


Berlin. Nach einer Meldung der „Deutſchen Tageszei⸗ 
tung“ aus Budapeſt veröffentlicht „Peſti Naplo“ ein Geſpräch, 
das der Vizepräſident des ungariſchen Sozialinſtituts Franz 
Najnieß mit dem Präſidenten der Tſchechoſlowakei M 5 
rn? über die Frage der Reviſion der ungariſch⸗tſchechoflowa⸗ 
kiſchen Grenze führte. Maſarytk erklärte danach u. a.: „Ich bin 
auch heute geneigt, über eine friedliche Reviſion zu verhandeln. 
Ein Donauabſchnitt iſt für uns eine unerläßliche Le⸗ 
bensnotwendigkeit. Preßburg und das dortige von 
Ungarn bewohnte Gebiet iſt daher für uns abſolut notwendig. 
Dagegen kann über die Reviſion aller Gebiete verhandelt wer⸗ 
den, auf welchen mehr als 50 v. H. Ungarn wohnen. Es kann 
auch von einer Reviſion der von anderen Nationa⸗ 
I[ttäten bewohnten Gebiete geſprochen werden. Wohl 
würden auf beiden Seiten Nationalitäten bleiben, aber das hätte 
nur zur Folge, daß wir gegenſeitig unſere Nationalitäten gut be- 
handeln würden. Wir würden eventuell gern in Prag ein uns 
gariſches Miniſterporteſeuille ſchafſen. Ich bin bereit, meinen 
ganzen Einfluß in dieſer Richtung zur Geltung zu bringen, nicht 
aus ethiſch philoſophiſchen Gründen, ſondern wegen der gegen 
ſeitigen Intereſſen.“ 


Weitere Fortſchritte in den Verhand- 
lungen zwiſchen Macdonald und Hoover 

London. Wie aus der Umgebung Macdonalds berichtet wird, 
haben die Verhandlungen zwiſchen ihm und Präſident Hoover 
weitere günſtige Fortſchritte gemacht. Die noch zu überwindenden 
Schwierigkeiten werden als gering bezeichnet. Die auf den Be⸗ 
ſuch geſetzten Hoffnungen werden nach allgemeiner Ueberzeugung 
weit übertroffen werden. 

Für Donnerstag wird eine gemeinſame Erklä⸗ 
rung über das Ergebnis der Verhandlungen erwartet. Mac⸗ 
donald hat nach ſeiner Rede im Senat zahlreiche Glückwünſche 
ſowohl aus den Vereinigten Staaten wie aus England er⸗ 
halten. 


Acht Kinder von einer Granate gelätet 
Warſchau. Im Dorfe Komory bei Pinsk hat ſich ein ſchwe⸗ 
rer Unfall ereignet, dem acht Kinder zum Opfer gefallen ſind. 
Ein Knabe fand am Flußufer eine aus der Zeit der Krieges ſtam⸗ 
mende Granate, die er mit Hilfe mehrerer Kameraden unter 
ſuchen wollte. Plötzlich flog das Geſchoß in die Luft und zerriß 
fünf Kinder. Drei Kinder ſtarben an den Verletzungen. e 


Vom Vereinigungs parteitag in Lodz 
3 Empfang der Oberjcjlefier vor dem Kaliſcher Bahnhol. 


zung, durch den Abbau des Miete 


Neuwahlen | 
in der Tſchechoſlowakei 


Von Joſef Hofbauer (Prag). Ri 

Ziemlich unvermutet wird die Bevölkerung der Tſchecho⸗ 
ſlowakei zu Neuwahlen des Parlaments aufgerufen. Noch 
vor wenigen Wochen hatte die Regierungskoalition erklärt, 
bis zum normalen, geſetzmäßigen Ende des Parlaments bei⸗ 
ſammen bleiben zu wollen und alle da und dort gelegentlich 
auftauchenden Gerüchte über Kriſenerſcheinungen wurden als 
Hirngeſpinſte bezeichnet. Bis urplötzlich die Kriſe da war 

Herr Udrſchal kann doch nicht auf die Dauer Regie⸗ 
rungschef und Verteidigungsminiſter ſein. Er machte nun 
vorige Woche ſeinen Parteigenoſſen Viſchkowsky zum 
Verteidigungsminiſter, und tat es, ohne die anderen Mit⸗ 
glieder des Kabinetts zu befragen. Darüber große Empö⸗ 
rung bei den tſchechiſchen Klerikalen. Sie lehnten ſich auf 
gegen die Präpotenz der Agrarier, die außer dem Vorſi 
in der Regierung drei Miniſterien inne haben und in zwe 
anderen Miniſterien, die von Reſſortchefs geleitet werden, 
über entſcheidenden Einfluß verfügen. Das Aufbegehren 
der Klerikalen beantwortete Herr Udrihal mit der Drohung, 
das, Parlament aufzulöſen. Jetzt wären die Klerikalen zum 
Einlenken bereit geweſen, aber die Agrarier beſtanden erſt 
recht auf der Auflöſung. Sie fühlen ſich ſtark. And ſie 
wiſſen, daß die Koalition nur ſchwer die Probleme bewältigen 
kann, vor die ſie geſtellt iſt. Die Agrarier haben den Haus⸗ 
beſitzern ziemlich bindende Verſprechungen gemacht, die letzten 
Reſte des Mieterſchutzes zu beſeitigen. Die klerikalen Par⸗ 
teien aber, die unter ihren Anhängern doch nicht wenige 
kleine Leute, Arbeiter und Gewerbetreibende, haben, wagen 
der völligen Beſeitigung des Mieterſchutzes nicht zuzuſtim⸗ 
men. Die Agrarier tragen ſich auch mit neuen Zollplänen, 
vor denen die Klerikalen Angſt haben. Aus allen dieſen 
Gründen hätten die klerikalen Parteien am liebſten eine 
Taktik der Verſchleppung eingeſchlagen. Ihre Wünſche wer⸗ 
den nun von ihren agrariſchen Freunden durchkreuzt. 

Mit der Auflöſung des Parlaments wird auch einer 
zweiten drohenden Kriſis ausgewichen. zn diejen Tagen 
iſt das Urteil im Tuka⸗Prozeß gefällt worden. Tuka wied 
von ſeiner Partei, den ſlowakiſchen Klerikalen, nicht fallen 
gelaſſen. Vor kurzem erſt erklärte der ſlowakiſche Führer, 
Pater Hlinka, die Partei werde alle Konſequenzen ziehen, 
denn das Urteil iſt untragbar. Nun, mit der Auflöſung der 
beiden Häuſer des Parlaments und der Ausſchreibung der 
Neuwahlen — ſie finden bereits am 27. Oktober ſtatt — ent⸗ 
geht Herr Udrſchal auch allen Schwierigkeiten dieſer Kriſe. 

Mit der Auflöſung des tſchechoſlowakiſchen zweiten Par⸗ 
lamentes — beiden voran ging eine geſetzgebende „nannte 
Nationalverſammlung — iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
die Epoche des internationalen Bürgerblocks zu Ende. Schon 
bei den vorjährigen Landeswahlen zeigte ſich, daß die heu⸗ 
tigen Regierungsparteien über keine Mehrheit in der 
Bevölkerung mehr verfügen. Der Bürgerblock hat abge⸗ 
wirtſchaftet. Wohl werden ſich die agrariſchen Parteien mit 
den wirtſchaftlichen Vorteilen brüſten, die ſie ihren Anhäh: 
gern — ach nein, nur den großen Bauern, den wirklichen 
Agrariern! — gebracht haben. Aber ſchon die deutſchen 
Landbündler werden in ſchwieriger Situation ſein. Sie ſind 
ja auch eine nationale Partei! Und ſie haben — ſo wie die 
deutſchen Chriſtlich⸗Sozialen und die deutſche Gewerbepartei 
— beim Eintritt in die Regierung erklärt, dieſen Schritt nur 
deshalb zu tun, um endlich dem deutſchen Volke in der 
Tſchechoſlowakei beſſere Lebensbedingungen zu erkämpfen, 
um den nationalen Ausgleich anzubahnen. 
Und gerade in nationalpolitiſcher Beziehung 
haben ſie gar nichts erreicht. Die Tſchechi⸗ 
ſierung wurde fortgeſetzt, auf dem Wege zur Völkerver⸗ 
ſtändigung wurde nicht der kleinſte Schritt vorwärts gemacht, 
das Sprachenunrecht wurde nicht gutgemacht, die entlaſſenen 
deutſchen Staatsarbeiter wurden nicht wieder eingeſtellt, die 
Schulautonomie wurde wohl einige Male verheißen, aber die“ 
deutſchen, polniſchen und magyariſchen Schulen blieben doch 
weiterhin abhängig von der tſchechiſchen Schulverwaltung. 
Man darf nicht vergeſſen, daß gerade dieſe Parteien bei den 
Wahlen im Jahre 1925 gegen die Sozialdemokraten den wü⸗ 
tendſten nationaliſtjſchen Kampf führten, daß ſie uns beſon⸗ 
ders wegen unſeres Internationalismus anfielen! 

Ueberſchaut man die ſonſtige Tätigkeit des Bürgerblocks 
— nun, durch die Einführung feſter Zölle, durch die Er⸗ 
höhung indirekter Steuern, beſonders der Zuckerſteuer, durch 
eine Steuerreform, welche die großen Einkommen entlaſtete 
und feſter zugriff bei der Beſteuerung der Arbeiter⸗ 
löhne, durch die Verſchlechterung der Sozialverſiche⸗ 

Ahuges, durch das Ge⸗ 
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Profeſſor Oskar Schubert 


der durch ſeine Konzerte in Europa und in Amerika ebenſo be⸗ 

kannt geworden iſt wie durch ſeine Lehrtätigkeit an der Berliner 

Staatlichen Hochſchule für Muſik, kann am 11. Oktober ſeinen 
80. Geburtstag feiern. 


meindefinanzgeſetz, welches die Einkünfte der Gemeinden 
und Bezirke ſo arg beſchnitt, daß die ſoziale Für⸗ 
large fait völlig erdroſſelt wurde, und nicht zu⸗ 
letzt durch die Verwaltungsreform, welche die Bureaukratie 
ur Herrin aller Verwaltungskörperſchaften machte, hat der 
ürgerblock die Lebenshaltung der arbeitenden Maſſen be⸗ 
trächtlich verſchlechtert und bis weit in die Kreiſe der Be⸗ 
amten, der Gewerbetreibenden und Kleinkaufleute Erbitte⸗ 
rung erweckt. Die Wahlausſichten für die ſoziali⸗ 
ſtiſchen Parteien ſind alſo nicht ungünſtig. 

Stünde dem Bürgerblock, ſtünde 8 8 a 
Ae die zwar jetzt einander wie Hund und Katze be⸗ 
ämpfen, aber doch bereit ſind, nach den Wahlen einander 
wieder in die Arme zu fallen, ein geeintes, in einer ein⸗ 
digen ſozialiſtiſchen Partei geſammeltes Proletariat gegen⸗ 

er — die Parteien der Beſitzenden würden überrannt 
werden! Aber das Pen in der Tſchechoſlowakei iſt 
nicht bloß, wie in anderen Ländern auch, geſpalten in 
Sozialdemokraten und Kommuniſten. Es iſt auch natio⸗ 
nal zerklüftet, und dieſer Tatſache iſt es zuzuſchreiben, 
daß die tſchechiſche Nationalſozialiſtiſche Partei faſt gleich 
ſtart ijt wie die tſchechiſche Sozialdemokratie! Immer wieder 
drängt ſich der nationale Gegenſatz verwirrend zwiſchen die 
ſozialen Gegenſätze. Die deutſchen und tſchechiſchen Sozial⸗ 
demokraten ſind einander in den letzten 4 5 wohl um 
vieles näher 7 0 0 aber es gibt doch noch ſchwere 
Gegenſätze zwiſchen ihnen. Sie werden keine Rolle im 
Wahlkampf ſpielen, wohl aber in dem Augenblick, da man 

ch fragen wird: was nun? Denn die deutſchen Sozial⸗ 
demokraten haben keinerlei Sehnſüchte nach Koalitionen mit 
nichtproletariſchen Parteien und 1 daß das Prole⸗ 
tariat immer noch am ſtärkſten in der Oppoſition iſt. Aber 
I it, daß deutſche und tſchechiſche Sozialdemokraten an⸗ 
nliche Wahlerfolge erzielen werden. ’ 

Fraglich aber it, was mit den Kommuniſten eſchehen 
wird. Sie haben im Jahre 1925 faſt eine Million Stimmen 
bekommen und wurden damit zur ſtärkſten proletariſchen 
Partei des Landes. Nun aber ſind ſie nicht nur zerſtritten, 
ſondern auch geſpalten, ſind ihre Organiſationen geſchwächt, 
herrſcht in ihren Reihen undurchdringlicher Wirrwarr. Die 
Kommuniſten werden 6 bedeutende Verluſte erlei⸗ 
den. Aber welche Parteien werden die Stimmen derer be⸗ 
kommen, die bei den letzten Wahlen kommuniſtiſch wählten? 
Die Betriebsratswahlen in Mähriſch⸗Oſtrau, die vor einigen 
Tagen ſtattfanden, zwingen zur Befürchtung, daß ein Groß⸗ 
teil der kommuniſtiſchen Arbeiter direkt ins faſchiſtiſche 
Lager hinübermarſchiert. Bei dieſen Wahlen bekamen die 
natlonaldemokratiſchen gelben Gewerkſchaften — die Ge⸗ 
werkſchaften der Partei des Finanzkapitals — ganz uner⸗ 
wartet rund ſiebentauſend Stimmen, während die Kommu⸗ 
niſten die Hälfte ihres Beſitzſtandes verloren. Die Kom⸗ 
muniſten haben ihre Anhänger zu ſolchen Haſſern der So⸗ 
zialdemokratie gemacht, daß dieſe Verblendeten, wenn ſie am 
Kommunismus verzweifeln, ſich nicht einer anderen prole⸗ 
tariſchen Partei, ſondern bürgerlichen 8 zuwenden. 
Es iſt alſo zu befürchten, hc ein beträchtlicher Teil des 
kommuniſtiſchen Verluſtes den Bürgerparteien zugute kommt 
und damit wenigſtens teilweiſe die Abwanderung bisher 
bürgerlicher Wähler zur Sozialdemokratie wettmacht. 

Trotzdem: die Sozialdemokraten gehen mit größter Zu⸗ 
verſicht in den Wahlkampf. Und beſonders die sub eten⸗ 
deutſche Sozialdemokratie hofft wieder zeigen zu können, 
daß fie noch immer iſt, was fie im alten Oeſterreich war: 
eine Kerntruppe der internationalen So⸗ 
zialdemokratie! 


Als Nachfolger des verſtorbenen rumä⸗ 
niſchen Regenten Buzdugan genannt 
werden Außenminister Mironeseu (links) und General Preſan. 


zwiſch 


Prag. Die Verhandlungen, die am Dienstag zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Udrzal und den Führern der Slowakiſchen 
Bauernpartei Hlinka und Miniſter Tiſo über die Haltung 
der Slowakiſchen Volkspartei in und nach dem Tuka⸗Prozeß 
ſtattfanden, endeten mit dem Austritt des Miniſters für Ge⸗ 
ſundheitsweſen und Körpererziehung Dr. Tiſo und des Mini⸗ 
ſters für Geſetzangleichung Dr. La bay aus dem Kabinett. Der 
Präfident der Republik hat den Fürſorgeminiſter Dr. Schramek 
und den Schulminiſter Dr. Stefanek mit der Verwaltung 
der beiden Miniſterien betraut. = 

In den Wandelgängen des Abgeordnetenhauſes äußerte ſich 
Hlinka über die allgemeine Lage. Er machte aus ſei⸗ 
ner Erbitterung über das Urteil im Tuka⸗Prozeß keinen Hehl 
und teilte mit, daß die Auſſtellung Tukas als Spitzenkan⸗ 


ien Ichechen und lun 
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Pontonexploſion in 


alen 


ozeſſes — Austritt der ſlowaliſchen Miniſter aus dem ſſchechoſlowakiſchen Kabinett 


didat im Kaſchauer Wahlkreis nicht widerrufen werde. Die 
Slowakiſche Volkspartei ſei hinſichtlich ihrer Kand datenliſte 
vollſtändig unabhängig Die Partei werde ihre Hal⸗ 
tung Tuka gegenüber nicht ändern, ſolange nicht die letzte 
Inſtanz geſprochen habe. Hlinka wies ferner darauf hin, daß 
aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die im ſtändigen Ausſchuß 
ſitzenden Vertreter der Slowakiſchen Volkspartei abberufen 
würden. Die bürgerliche Koalition habe mit dem heutigen 
Tage aufgehört zu beſtehen. Er, Hlinka, habe ſich bereits 
mit dem Gedanken befaßt, mit ſeiner Partei dem neuen Parla⸗ 
ment überhaupt fernzubleiben und einen ähnlichen 
Weg zu gehen, wie ihn ſeinerzeit Raditſch in Südſlawlen 
mit der Kroatiſchen Bauernpartei eingeſchlagen habe. 

Der Staatsanwalt hat im Tuka⸗Prozeß Berufung eingelegt. 


Bremen 


Drei Tote, mehrere Verletzte — Großer Zachſchaden 


Bremen. Am Dienstag abend erfolgte an der Kaiſer⸗ 
brücke eine ſtarke Exploſion, die in einem Umkreis von etwa 
drei Kilometern gehört wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß ein 
eiſerner Anleger explodiert war. Der Anleger (Ponton) war 
vor einiger Zeit innen friſch geſtrichen und wieder geſchloſſen 
worden, bevor die Farbe trocken war. Infolgedeſſen bildeten ſich 
Gaſe, die die Exploſion herbeiführten. Ein Arbeiter wurde 
getötet, mehrere Perſonen wurden leicht verletzt. Durch den 
Luftdruck wurden in einem Umkreis von etwa einem Kilometer 
ſämtliche Fenſterſcheiben zertrümmert. Die in der Nähe 
liegenden Dampfer wurden mit Trümmern überſät. i 
* 


Bremen. Wie ergänzend gemeldet wird, iſt bei der Explo⸗ 
fion des Schwimmers an der Kaiſerbrücke außer drei Toten 
auch ein Schwerverletzter zu verzeichnen. Ob ſich die Zahl der 
Opfer noch erhöhen wird, ſteht noch nicht feit, da man nicht weiß, 


5 >, 


Bon der Beiſetzung Dr. Streſemanns 


ob jemand von dem Luftdruck ins Waſſer gefallen und ertrunken 
if. Bei den Toten handelt es ſich um drei Leute aus der Be⸗ 
ſatzung des am Ponton liegenden Schleppdampfers „Friedrich“ 
aus Havelberg. Von der Gewalt der Exploſion kann man ſich ein 
Bild machen, wenn man berückſichtigt, daß der ſchwere Ponton 
etwa 25 Meter in die Luft flog, dann mit voller Wucht auf das 
Ballonmotorſchiff „Bremen“ fiel und das Heck des Schiffes völ⸗ 
lig zertrümmerte. Die Feuerwehren und die Polizei halten in 
weitem Umkreis die Unglücksſtätte wegen weiterer Exploſions⸗ 
gefahr geſperrt. Durch die Exploſion wurden in den umliegen⸗ 
den Geſchäftshäuſern ſämtliche Fenſterſcheiben und Glasdächer 
zerſchlagen. Durch herumfliegende Glasſplitter erlitten zahlreiche 
Perſonen leichte Verletzungen, zumal ſich in den Büroräumen 
noch die Mehrzahl der Angeſtellten befand. Der Materialſchaden 
iſt ſehr bedeutend. 


Am Sonntag, dem 6. Oktober nahm das Reich von dem toten Außenminiſter Dr. Streſemann Abschied. Nach der Feier im 

Reichstag, bei der Reichskanzler Müller Worte des Gedenkens ſprach, und dem Trauerakt vor dem Reichstagsgebäude bewegte 

fi) der rieſige Trauerzug zwischen dem Spalier von Zehntauſenden nach dem alten Lulſſenſtädtiſchen Friedhof in der Berg⸗ 

mannſtraße, wo die Beiſetzung in engſtem Kreiſe der eee ſtattfand. — Die Spike des Trauerzuges vor dem 
0 g N elchs tag. 


Nadir Khan vor Kabul? _ 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, teilt die Te⸗ 
legraphen⸗Agentur der Sowjetunion zu den letzten Kampfhand⸗ 
lungen in Kabul mit, daß es den Truppen Nadir Khans gelun⸗ 
gen iſt, das Fort Valahiſſar zu beſetzen. Nach einer halbamt⸗ 
lichen Mitteilung fol ſich Habib Ullah mit den Vorbereitungen 
zur Flucht beſchäftigen. Die ſüdlichen Vororte Kabuls ſeien von 
den Streitkräften Nadir Khans in Beſitz genommen worden. 

In Moskau verſucht man durch die Funkſtation Taſchkent mit 
Kabul in Verbindung zu treten. Bis jetzt hat die Funkſtation in 
Kabul jegliche Auskünfte über die politiſche Lage in Afghaniſtan 
verweigert. 1 


Niederlage der chineſiſchen Aufftändiſchen 


Peking. Das chineſiſche Kriegsminiſterſum teilt in einem 
Bericht über die letzten Kämpfe in Südchina mit, daß es zwi⸗ 
ſchen den chineſiſchen Regierungstruppen und den Auſſtänd'ſchen 
in der Nähe von Hankau zu großen Kämpfen gekommen ſſtt. 
wobei die Auſſtändiſchen geſchlagen wurden. Die chineſiſchen 
Regierungstruppen ſtehen neun Kilometer vor Hanlau. Ä 

Ueber die Lage in Kanton wird von chineſiſcher Seite 
mitgeteilt, daß 140 000 Mann Regierungstruppen dahin ent⸗ 
ſandt wurden, um die Stadt vor einem Ueberfall von feiten der 
Auſſtändiſchen zu ſchützen. Bei den Kämpfen zwiſchen den Trup⸗ 
pen Tſchangfakwais und den ch'neſiſchen Reglerungstruppen 
ſollen von beiden Seiten tauſend Mann gefallen und 1800 [wer 
verwundet worden ſein. 


Ambildung des franzöſiſchen Kabinetts 


Paris. Der „Excelſior“ befaßt ſich mit der unſicheren poli⸗ 
tiſchen Lage, die die franzöſiſche Kammer bei ihrem Zuſammen⸗ 
tritt am 22. Oktober vorfinden wird. Gime große Bedeutung 
komme der radikalſozialiſtſchen Tagung in⸗Reims zu, auf der 
darüber Beſchluß gefaßt werden ſoll, ob die Radikalen bereit 
find, ſich einer Konzentrationsregierung anzuschließen oder ob 
lie in der Opposition verharren wollen. Es ſei offenbar, daß 
eine Umbildung des Kabinetts im Bereich der Möglichkeit liege, 
wenn die Tagung ſich zugunſten einer Konzentration ausſprechen 
würde oder wenn ſich eine genügend große Anzahl von radika⸗ 
len Abgeordneten zur Unterſtützung der Regierungsmehrheit 
bereit ſtelle. 


Juſtimmung aliens 
zur Seeabrüſtungskonferenz 

Nom. Die Einladung zur Seeabrüſtungskonferenz findet in 
Italien nur bedingte Zuſtimmung. In einer ohne Zweifel 
amtlich beeinflußten Bemerkung erklärt das Giornale d Ita⸗ 
lia, daß dieſe Einladung wie alle Schritte zugunſten des Frie⸗ 
dens begrüßt werde. Das Blatt faßt die Note aber ausdrück⸗ 
lich nicht als Mitteilung über eine vollkommene Vereinbarung 
auf, ſondern als Einladung zur Ausſprache über die in der 
Note erwähnte Frage der Seeabrüſtung. Italien werde vor 
ausſichtlich nichts gegen eine Vorausſetzung des Alters der 
Kriegsſchüffe einzuwenden haben. wohl aber gegen die Abſchaf⸗ 
fung der Unterſeeboote. Dies ſei der erſte Vorbehalt, den 
Italien gleichzeitig mit der Annahme der Einladung geltend 
machen müſſſe. — 


Beginn deutſch⸗ſchwediſcher Handels · 
Verlrags- Verhandlungen 
Stockholm. In Stockholm haben am 8. Oktober Verhandlun⸗ 
gen über den Abſchluß eines neuen Handelsvertrages zwiſchen der 
deutſchen und der ſchwediſchen Regierung begonnen. Die Regie⸗ 
rungsbertreter find an dieſem Tage zu einer erſten Fühlung⸗ 
nahme zuſammengetreten. Aus Berlin ſind Geh. Rat Waldeck 


und Miniſterialrat Heinitz als Vertreter der deutſchen Regierung 


in Stockholm eingetroffen. Die ſchwediſche Abordnung leitet 


Landshövding Eric Trolle. 
Kampf mit Mkoholſchmuggelſchiffen 


Neuyork. Nach einem zweiſtündigen Gefecht in den 
Gewäſſern ſüdlich von Staten Island bei Neuyork wurde ein 
großes Alkoholſchmuggelſchiff von Zollkuttern gerammt und ver⸗ 
ſenkt. Ein zweites Alkoholſchmuggelſchiff wurde mit einer Rum⸗ 
ladung im Werte von 120 000 Mark erbeutet. Während des vor⸗ 
hergegangenen Kampfes wurde von beiden Seiten mit Maſchinen⸗ 
gen ehren und Revolvern geſchoſſen, wobei Perſonen nicht verletzt 
worden ſein ſollen. Die Mannſchaft des gekaperten Schiffes 
torte ſich auf ein am Pear liegendes kleines Segelſchiff retten 
und entkommmen. Während die Beſatzung des verſenkten Schif⸗ 
fes von einem anderen Schmuggelſchiff aufgenommen wurde, 
das ſchnell das Weite ſuchte. a f 
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Ein ſenſationeller öchmuggelprozeß 


De angeklagten Kaufleute drücken ſich — Hinter den Kuliſſen der Schie⸗ 
ber — Was hat die olle es gewußt — Ehrenwerte Beziehungen 


Polniſch ⸗Schleſien 


Welche Kaltowitzer Gemeinden werden wählen? 
Im Kreiſe Kattowitz liegen lauter große Induſtrie⸗ 
gemeinden, mit Ausnahme einiger kleineren Gemeinden, die 
aber auch durch das * bewohnt werden. 
Im ganzen zählt der Kreis eine Stadtgemeinde und 23 In⸗ 
duſtrieortſchaften. Wir haben ſchon einmal berichtet, daß 
im Kreiſe Kattowitz 12 Gemeinden ihre Vertreter in dieſem 
Jahre nicht wählen werden. Es verbleiben alſo nur 11 Ge⸗ 
meinden, in welchen die Wähler an die Wahlurne ſchreiten 
werden. Es find dies folgende Gemeinden: Baingow. Brze⸗ 
finka, Brzenzkowitz, Chorzow, Halemba, Klodnitz, Makoſchau, 
Paulsdorf, Przelaita, Radoſchau und Schoppinitz. In dieſen 
Gemeinden wird am 15. Dezember gewählt. Mit Ausnahme 
von Chorzow und Schoppinitz ſind dies lauter kleinere Ge⸗ 
meinden. Es verbleiben alſo neben der Stadt Myslowitz 
folgende Gemeinden, in welchen die Wahlen in dieſem Jahre 
nicht ſtattfinden werden: Bittkow, Bielſchowitz, Klein⸗ 
Dombrowka, Janow, Kochlowitz, Konczyce, Maciejſkowitz, 
Neudorf, Rosdzin, Siemianowitz und Welnowiec. In dieſen 
Gemeinden ſollen die Gemeindevertreter erſt im März dds 
wählt werden. 25 Prozent aller Einwohner des Kreiſes 
Kattowitz werden in dieſem Jahre an die Wahlurne ſchrei⸗ 
ten, während 75 Prozent noch weiter auf die Ausſchreibung 
der Wahlen werden warten müſſen. Die Gemeinden, in 
welchen in dieſem Jahre gewählt wird, zählen 51 000 Ein⸗ 
wohner und die übrigen 12 Gemeinden 152 000 Einwohner. 
Zu der erſten Gruppe gehören 2 Gemeinden mit Stadt⸗ 
arakter (Chorzow und Schoppinitz) in der zweiten Gruppe, 
die erſt im nächſten Jahre wählen ſoll, find es 8 ſolcher In⸗ 
duſtriegemeinden. Unter dieſen Gemeinden befinden ſich 
ſelbſtverſtändlich die beiden Städte Kattowitz und Myslowitz 
nicht. Wird die Wojewodſchaftshauptſtadt zu der erſten 
Gruppe mit ihren 126 000 Einwohnern zugeſchlagen, ſo 
werden 176 000 Einwohner des Kreiſes Kattowitz ihre Ge⸗ 
meindevertreter in dieſem Jahre wählen. Das iſt ungefähr 
die Hälfte der Einwohner im Kreiſe, da die andere Hälfte 
mit der Stadt Myslowitz 173 000 Einwohner ausmacht. 
Die diesjährigen Kommunalwahlen werden wohl einen 
Gradmeſſer für die Stimmung der Bevölkerung im Kreiſe 
Kattowitz nur zum Teil abgeben können, weil nur die Hälfte 
der Bevölkerung nach ihrer Meinung befragt wird. Ob die 
Wahlen in den anderen Gemeinden überhaupt noch ſtatt⸗ 
finden werden, wird ſich erſt zeigen. Es hängt nämlich alles 
von dem erſten Wahlreſultat ab, und nachdem die Stadt 
Kattowitz der erſten Gruppe angehört, ſo iſt es leicht mög⸗ 
lich, daß noch rechtzeitig abgeblaſen wird. 


Knappſchaftsälteſtenkonferenz der Spölka Bracka 


Am Sonntag, den 6. Oktober, fand im Volkshaus in 
Krol⸗Huta eine Konferenz der Knappſchaftsälteſten der 
„Spolka Bracka“ ſtatt, zu welcher auch die Gewerkſchafts⸗ 
ſekretäre derjenigen Gewerkſchaften eingeladen waren, die 
der Arbeitsgemeinſchaft angehören. Außerdem war Woje⸗ 
wodſchaftsrat Pietrzak anweſend, welcher zugleich Vorſtands⸗ 
mitglied des 280 . Ubezpieczen Spolecznych“ (Landesver⸗ 
rd ange 2 iſt. Der ſtrittige Gegenſtand der Kon⸗ 
erenz war ein Antrag des Zaklad Ubezpieczen Spolecznych, 
alle ehemaligen Bergleute, die einſtmals, wenn auch nur 
kurze Zeit, Knappſchaftsmitglieder geweſen ſind, in die 
Spolka Bracka zu übernehmen. Dies iſt etwas Unmögliches, 
was man auch aus den näheren Ausführungen des Direktors 
der Spolka Bracka erſehen konnte. Dr. Potyka erklärte, daß 
es ſich hierbei um ungefähr 35 000 Perſonen handelt, welche 
jedoch in Wirklichkeit mit der Spolka Bracka nicht das Ge⸗ 
ringſte zu tun haben, da ſie dieſer ſchon jahrelang fernſtehen, 
weil ſie nur kurze Zeit, manche ſogar nur etliche Monate, z. 
B. während des Krieges, im Berbau tätig geweſen ſind, 
darauf aber wieder anderweit Beſchäftigung gefunden haben. 
Mithin können dieſe Leute nur an die nvalidenverſicherung 
Anſprüche haben, niemals aber an die Knappſchaft. Wollte 
man ihr jedoch ſo etwas Aehnliches aufzwingen, dann würde 
ſie dem Ruin verfallen. Es kann aber niemals die Rede 
davon ſein, wenn die Spolka Bracka ihre berechtigten Mit⸗ 
glieder mit Penſionen verſorgt, da ſie an Beiträgen jährlich 
12 Millionen Zloty einnimmt und an Penſionsberechtigte 
nur ſechs Millionen Zloty auszahlt. — 5 

Die Konferenz konſtatiert, daß der Zaklad Ubezpieczen 
Spoleczuych wohl ſelbſt ſeine Rentenempfänger abfinden 
können wird, falls er ſich bemüht und ſich die von der deut⸗ 
ſchen an die polniſche Regierung zu dieſem Zweck überwie⸗ 
ſenen 26 Millionen Mark auszahlen laſſen wird. Es fielen 
noch andere Vorſchläge und zwar 1., daß die Vorſtände der 
beiden Inſtitutionen in gemeinſamer Sitzung die Angele⸗ 
enheit bearbeiten und dann dem Wojewodſchaftsrat zur 
Betätigung vorlegen ſollen. 2. Daß eine nochmalige Kon⸗ 
ferenz zuſammen mit dem Zaklad Ubezpieczen Spolecznych 
einberufen werden möchte, um die Sache zu erledigen; je⸗ 
doch wurden dieſe Maßnahmen für nicht zum Ziele führend 
ehalten. — Die Konferenz war vollzählig beſucht und 
onnte nach vierſtündiger Dauer geſchloſſen werden. 


Betriebsrätefonferenz 


Am 11. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet in Katto⸗ 
witz, im Saale der „Strzecha Gornicza“ eine Be⸗ 
triebsrätekonſerenz ſtatt. Zutritt zu dieſer Konferenz haben 
nur diejenigen Betriebsräte, die den in der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft angeſchloſſenen Verbänden angehören. Mitgliedsbuch 
und Ausweis find beim Eintritt in den Saal vorzuzeigen. 


Ablehnung des Schiedsſpruches im Bergbau 


Die Arbeitsgemeinſchaft hat in der Sitzung am 8. d. 
Mts. den letzten Schiedsspruch des Schlichtungsausſchuſſes 
von Kattowitz abgelehnt, und zwar aus dem Grunde, weil 
dieſe Entſcheidung bis zum 31. Dezember 1930 als verbind⸗ 
lich erklärt wurde und auch die Aprozentige Lohnerhöhung 
nicht den Forderungen der Bergarbeiter entſpricht. 

Am Freitag, den 11. d. Mts., findet eine Betriebsräte⸗ 
konferenz in Kattowitz ſtatt, die ſich mit dieſer Angelegen⸗ 
heit befaſſen wird, denn auch die anderen Forderungen find 
tum großen Teil nicht berückſichtigt worden. 


— — — 


1. Verhandlungstag. £ 

Nach mehrfacher Vertagung wurde am geſtrigen Dienstag 

vor der Zollſtrafkammer des Landgerichts Kattowitz eine Zoll⸗ 
hinterziehungsaffäre aufgerollt, welche in den Jahren 1925 bis 
1927 ſpielt. Die Anklage richtet ſich gegen 34 Angeklagte, von 
denen 8 bei dem Prozeß nicht zugegen ſind. Nicht erſchienen ſind 
u. a. die Kaufleute Benno Kutner, Walter Lipſchütz, Frau 
Roſalie Kutner. Unter den Beklagten befindet ſich auch Zoll: 
perſonal, welchem Mithilfe und Beſtechlichkeit zur Laſt gelegt 
wird. Der weitaus größte Teil der Angeklagten ſetzt ſich aus 
Perſonen zuſammen, welchen ein Verſchulden durch Handlanger⸗ 
dienſte bei der Verpackung und Beförderung der Schmuggel⸗ 
waren zur Laſt gelegt wird. Der Zeugenapparat umfaßt rund 
60 Perſonen, darunter 3 Delegierte von der Myslowitzer Zoll⸗ 
direktion. Den Vorſitz führt Richter Podolecki, unter Aſſi⸗ 
ſtenz der Richter Borodzic und Dr. Zaſan. Die Anklage 
vertritt Unterſtaatsanwalt Dr. Nowrotny. Vier Advokaten 
haben die Verteidigung der einzelnen Angeklagten übernommen 
und zwar Dr. Bay, Zbislawski, Trojanski und Dr. 
Pach. Da alle Angeklagten auf der Anklagebank keinen Platz 
finden, mußten andere Sitzgelegenheiten geſchaffen werden. 
Gegen die fehlenden Angeklagten wurde das Strafverfahren 
abgetrennt. 
5 Der mehr als 20 Seiten umfaſſende Anklageakt ſieht um⸗ 
fangreichen Schmuggel von Seidenſtoffen und ſeidenen Artikeln 
aller Art, hauptſächlich Damenſtrümpfen, Kinderſtrümpfen, 
Socken, Leinwand, Crepe de chine uſw., ſowie Damenwäſche aller 
Art vor. Auch Maggiwürfel, ſowie Beſtecke u. a. m. ſollen un⸗ 
verzollt eingeführt worden ſein. Dem Angeklagten Joſef Sal 
wird unerlaubter Handel bezw. Schmuggel mit Silbergeld zur 
Laſt gelegt. Es handelt ſich um Transaktionen während der 
Wirtſchaftskriſe, welche ſich für die Kaufleute und Geſchäfts⸗ 
inhaber nach Eintritt des Handelskrieges zwiſchen Polen und 
Deutſchland ſchlimm ausgewirkt hat. Irgendwelche direkte ſtraf⸗ 
bare Handlungen der einzelnen Perſonen ſieht der Anklageakt 
nicht vor. Es handelt ſich vielmehr um einen allgemeinen An⸗ 
klageakt und die Teilſchuld der Angeklagten an mutmaßlichen 
Zollverfehlungen. Reviſionen, welche ſ. Zt. vorgenommen worden 
ſind, förderten laut Anklageakt verſchiedene Schmuggelartikel und 
anderes belaſtendes Material, ſo verſchiedene Notizen über be⸗ 
zahlte Mithelfer uſw. zutage. 

Der erſte Verhandlungstag diente ausſchließlich dem Verhör 
der Beklagten, welches ſich ſehr langwierig geſtaltete. Die 
meiſten der Angeklagten verneinten grundſätzlich eine Schuld. 
Einige von ihnen geſtanden zwar ein, hie und da mitgeholfen zu 
haben, nachdem ihnen ein beſtimmter Auftrag zugeſtellt worden 
iſt. Man war zwar in Notlage und wollte gern einige Zloty in 
der ſchlimmen Zeit der Arbeitsloſigkeit für den Lebensunterhalt 


Der Jeppelinſtart abermals um 24 Stunden 
verſchoben 


Friedrichshafen. Am Dienstag abend wurde 
den Paſſagieren mitgeteilt, daß der Start des „Graf 
Zeppelin“ zur Schleſienfahrt infolge ungünſtigen 
Wetters abermals um 24 Stunden verſchoben werden müſſe. 
Von Frankreich her zieht ſich eine Schlechtwetterwelle nach 
Deutſchland, von der vermutet wird, daß ſie innerhalb 24 
Stunden über Mittel⸗ und Norddeutſchland gezogen ſein 
wird. Von Stunde zu Stunde werden neue Wettermeldun⸗ 


gen eingeholt, und jo bald günſtige dabei find, wird die 


Fahrt angetreten. Der Start kann alſo bei Eingang 
von günſtigen Wettermeldungen auch ſchon einige Stun⸗ 
den vor Mittwoch Mitternacht erfolgen. 


Wichtig für Landwirte 
Herabſetzung des Kredit⸗Zinsfußes. 

Die Landwirtſchaftskammer in Kattowitz gibt bekannt, 
daß Ne Wojewodſchaftsamt beſchloſſen hat, nun⸗ 
mehr ſtatt der bisherigen Saatenlieferung an ſolche Land⸗ 
wirte, welche infolge der ſtarken Hagelniederſchläge arg ge⸗ 
litten haben, Kredite zu gewähren. Die Verteilung der 
Anleihen wird durch die Kreiskommunalkaſſe in Rybnik und 
den Verband der Landwirte in Teſchen erfolgen. Zur Her⸗ 
abſetzung des Zinsfußes auf 4 Prozent hat das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt eine beſondere Summe in Höhe von 40 000 Zl. 
bereitgeſtellt. Auf dieſe Weiſe will man auch den kleineren 
Landwirten die Möglichkeit geben, von den. für dieſe Zwecke 
bereitgeſtellten Krediten Gebrauch zu machen. 


Kakkowitz und Amgebung 


Autounfall. Zu einem heftigen Zuſammenſtoß kam es in 
Kattowitz zwiſchen einem Perſonenauto und einem elektriſchen 
Maſt. Das Auto wurde beſchädigt. Die Schuld an dem Unfall 
ſoll der Autolenker tragen. f 


Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhrwerk. 


Am Ring in 
Kattowitz kam es zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 28 und einem 
Fuhrwerk zu einem heftigen Zuſammenſtoß. Infolge des Zuſam⸗ 
menpralls wurde ein Pferd arg verletzt. 7 f 

Ausgezahlte Unterſtützungsgelder. Durch den Bezirks⸗ 
arbeitsloſenfonds in Kattowitz wurden in der letzten Berichts⸗ 
woche an 682 Arbeitsloſe der Stadtkreiſe Kattowitz und Königs⸗ 
hütte und der Landkreiſe Kattowitz, Schwientochlowitz, Pleß, Tar⸗ 
nowitz und Königshütte insgeſamt 11275 Zloty als Unter: 
ſtützungsgelder ausgezahlt. Es handelt ſich hierbei um die Un⸗ 
terſtützungsſätze, welche nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 
18. Juli 1924 gewährt werden. 

Grober Unfug. Von einem bis jetzt nicht ermittelten Täter 
wurden auf den Schienenſtrang zwiſchen Zalenze—Kattowitz 
Eiſenbahn⸗Sprengkörper gelegt, welche beim Heranfahren einer 
Straßenbahn zur Exploſion kamen, jedoch zum Glück keinen Scha⸗ 
den anrichteten. 

Ein Fahrrad geſtohlen. Zum Schaden eines gewiſſen Joſef 
Kampa in Kattowitz wurde ein Herrenfahrrad geſtohlen, welches 
dieſer für eine kurze Zeit vor dem Magiſtratsgebäude in Kat. 
towig ohne Aufſicht ſtehen ließ. 


verdienen. In der Regel behaupteten die Beklagten, welche der 
Mithilfe angeklagt waren, die Auftraggeber nicht gekannt 3 
haben. Da mancher von ihnen beim Schmuggel abgefaßt an, 
war es ihm auch nicht möglich, die Perſon, an welche die Ware 
abzuliefern war, überhaupt kennenzulernen. 

Intereſſante Ausführungen 
machte bei ihrem Verhör die Angeklagte, Ehefrau Roſalie M. 
aus Domb, welche damals ebenfalls in Unterſuchungshaft ge⸗ 
halten wurde, weil ſie Beihilfe geleiſtet hatte. Die Beklagte er⸗ 
klärte, daß ſie unumwunden die Wahrheit ſagen wolle. Nach 
ihren Behauptungen iſt ſie von den einzelnen Mitgliedern der 
Familien Orlinski, Knebel, Thomas und anderen dazu überredet 
worden, die Verpackung der Waren vorzunehmen. Es wurde ihr 
erklärt, daß die eine Tochter der Familie Knebel, und zwar 
Hedwig Knebel, welche ehedem im Deutſchen Konſulat tätig 
war, gute Beziehungen zur Kriminalpolizei habe, da ſie Konfi⸗ 
dentin ſei und darum nicht viel paſſieren könne. g 

Zu erwähnen iſt hierbei, daß es ſich bei der beſagten Hedwig 
K. um diejenige Perſon handelt, welche als Belaſtungszeugin im 
Polksbundprozeß und neuerdings auch im Ulitzprozeß aufgetre⸗ 
ten iſt. Nach den weiteren Ausführungen der Angeklagten Ro⸗ 
ſalie M. wurde von der Hedwig K. in kürzeſter Zeit eine Ver⸗ 
kehrskarte, angeblich für die Summe von 100 Zloty beſchafft. um 
die deutſch⸗volniſche Grenze paſſieren zu können. Die Beklagte 
ließ ſich nach ihren weiteren Ausſagen schließlich überreden, umſo⸗ 
mehr, als ihr eine Verdienſtmöglichkeit ſehr willkommen war. 
Während dem erſten Verhör will ſie den Polizeikommiſſar 
Chromrainski darauf aufmerkſam gemacht haben, daß die Knebels 
ſchuldig wären, worauf dieſer angeblich nicht reagierte und er⸗ 
klärte daß alles ſchon erledigt ſei. Die beklagte Roſalie M. er⸗ 
Härte ferner vor Gericht, auf wiederholtes Befragen, daß Ober⸗ 
kommiſſar Chromrainski zu ihr gejagt habe, daß fie ein %, Jahr 
ſitzen würde, ſofern ſie gegen einen der Hauptbelaſteten und zwar 
den Angeklagten Sal, nicht ausſagen werde. Sie will ſchließlich 
dem Kommiſſar einige Angaben über Sal gemacht haben, worauf 
ihre Haftentlaſſung erfolgte. 

Die Verteidigung hielt die Ausſagen dieſer Beklagten für 
ſehr wichtig und ließ nach Verleſung des aufgenommenen Pro⸗ 
tokolls dieſes in allen Einzelheiten vervollſtändigen. Am heuti⸗ 
gen Tage wird aller Vorausſicht nach die Konfrontation zwiſchen 
Oberkommiſſar Chromainski und der beklagten Roſalie M. er⸗ 
folgen, und es ſich bei dieſer Gelegenheit herausſtellen wird, in⸗ 
wieweit ihre Ausſagen den Tatſachen entſprechen. 

Bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden wurden die Angeklag⸗ 
ten verhört und der Prozeß daraufhin auf den heutigen Mitt⸗ 
woch vertagt. Im Verlauf der heutigen Verhandlung ſoll ein 
Teil der geladenen Zeugen gehört werden. Man rechnet in dieſer 
Prozeßſache mit einer Verhandlungsdauer von etwa 8 Tagen. 


Jeſtnahme eines Automarders. Wie ſchon berichtet, wurde 
am 3. d. Mts. ein vor dem Kaffee „Aſtoria“ in Kattowitz ſtehen⸗ 
des Perſonenauto von einem Täter geſtohlen. Nach den ſpäter 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen handelt es ſich hierbei 
um das Perſonenauto Sl. 7032, welches Eigentum des Kanf⸗ 
manns Markus Weiß in Kattowitz iſt. Inzwiſchen wurde von der 
deutſchen Kriminalpolizei der Beſitzer des Autos hiervon in 
Kenntnis geſetzt, daß in Beuthen ein gewiſſer Viktor Stachulla 
aus Kattowitz mit dem fraglichen Auto angehalten worden iſt. 
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Königshütte und Umgebung 
Kartoffeln 

für Kriegsinvaliden und Kriegshinterbliebenen. 

Das Fürſorgeamt der Kriegsinvaliden und Kriegshinter⸗ 
bliebenen fordert zum Empfang von Kartoffelkarten alle die⸗ 
jenigen Perſonen auf, deren Einkommen bei Ledigen, die einen 
eigenen Hausſtand führen, weniger als 100 Zloty monatlich be⸗ 
trägt, Familien von 1—2 Perſonen bei einem Einkommen unter 
130 Zloty monatlich, Familien von 3—5 Perſonen, mit einem 
monatlichen Einkommen von 170 Zloty, Familien von 6 und 
mehr Perſonen, mit einem monatlichen Einkommen unter 250 
Zloty. Bei der Empfangnahme der Kartoffelkarten find vorzu⸗ 


legen: Der Rentenbeſcheid, der letzte Poſtabſchnitt der empfan⸗ 


genen Rente, das Invalidenbiſchlein, das Familienſtammbuch 
oder Geburtsſchein, ſowie die fünf letzten Lohnbeutel der arbei⸗ 
tenden Familienmitglieder. 

Die Kartoffelkarten werden, wie folgt ausgegeben: Am 
Donnerstag, den 10. Oktober im Hofe des Rathauſes, in 
der Zeit von 9—1 Uhr an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben 
AE, Freitag, den 11. Oktober DF. Sonnabend, den 12. 
Oktober G—J. Montag, den 14. Oktober AL, Dienstag, den 
15. Oktober MO, Mittwoch, den 16. Oktober PS, Donners⸗ 
tag, den 17. Oktober Sz—V, Freitag, den 18. Oktober W- 3. 
Wer ſich zum Empfang an den vorgeſchriebenen Tagen nicht 
einſtellt, verliert jeglichen Anſpruch auf Kartoffelbelieferung. 


Die Nordſtadt erhält eine Grünanlage. 

Um den vielfachen Wünſchen der Bevölkerung des 
nördlichen Stadtteiles entgegenzukommen, haben die ſtädt. 
Körperſchaften beſchloſſen, auf dem Joſefsplatz an der ulicı 
Krzyzowa eine den Anforderungen der Jetztzeit ent⸗ 
ſprechende Grünanlage mit einem großen Kinderſpielplatz zu 
ſchaffen. Die in großen Ausmaßen gehaltenen Pläne des 
Stadtbauamtes werden eine Erholungsitätte für die dorti⸗ 
gen Bewohner bringem die viel Sitzgelegenheit mit großem 
Baum⸗ und Sträucherbeſtand enthalten wird. Nach Bewilli⸗ 
gung von 10 000 Zloty in der letzten Stadtverordnetenſitzung 
wurde geſtern mit den Erdarbeiten begonnen und eine große 
Fläche abgegrenzt. Bei einigermaßen günſtiger Witterung 
hofft man die Planierungsarbeiten noch in dieſem Jahre 
zu beenden, eventuell die Sträucher zu pflanzen. 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder. Den Mitgliedern der 
Spolka Bracka wird zur Kenntnis gebracht, daß bei verſchiedenen 
Anläſſen Geburts, Heirats⸗ und Sterbeurkunden beigebracht 
werden müſſen. Um die genannten Urkunden gebühren⸗ und 
ſtempelfrei vom Standesamt zu erhalten, hat ſich jedes Knapp⸗ 
ſchaftsmitglied, bevor es ſich zum Standesamt begibt, an den zu: 
ſtändigen Knappſchaftsälteſten zu wenden, der eine entſprechende 
Beſcheinigung zu dieſem Zweck ausſtellt. 5 
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ben Perſonen des Jahrganges 1911, 


die ſich zur Negele 


rung noch nicht gemeldet haben, können ihrer Pflicht bis zum \ 


15. Oktober d. Is. nachkommen. Bei der Anmeldung im 
Militärbüro des Rathauſes, Zimmer 119, 2. Stock, find Ber: 
i Schul⸗ und 

ienſtſtunden beizubringen. 
nachkommt, kann nach den Militärgeſetzen mit 500 Zloty 
bezw. 6 Wochen Arreſt beſtraft werden. 

Warnung für Radfahrer. Verſchiedene Fahrradbeſitzer laſſen 
außer Acht, daß das Ausfahren aus den Kauseingängen ver⸗ 
boten iſt. Dieſe Unſitte, die faſt täglich beobachtet werden kann, 
bedeutet eine ſtändige Gefahr für das auf den Bürgerſteigen ver⸗ 
kehrende Publikum, zumal ſo mancher Perſon der Schreck in die 
Glieder fährt, wenn jo ein rüchichtsloſer Radfahrer aus der 


Hauseinfahrt in vollem Tempo herausfährt. So erging es auch 


wieder geſtern einer Frau auf der ul. Gimnazjalna, die nur durch 
das Zurückhalten eines Herren, vor einem Unfall bewahrt wurde. 

Arbeitereinſtellungen. Die Waggonfabrik der Werkſtätten⸗ 
verwaltung ſtellt 10 Tiſchler, Stellmacher oder Zimmerleute ein. 
Meldungen im Arbeitsnachweis Königshütte. 

Bau von Koksöfen. Die Vallenſtremſche Verwaltung in 
Ruda plant auf ihrer bisherigen Koksanlage „Wolfgang“, 
mehrere neue Koksöfen aufzubauen. Die Pläne und Zeichnungen 
wurden im Kreisamt in Ruda zur öffentlichen Einſichtnahme 
ausgelegt. . 

Straßenſperre. Infolge Inſtandſetzungsarbeiten bleibt die 
ul. Pilſudskiego auf die Dauer von 4 Wochen geſperrt. Die Zus 
fahrt zur Kolonie Schwarzwald, bezw. die Umleitung, erfolgt 
durch die Chauſſee nach Friedenshütte—Antonienhütte. 

Straßenſperre. Der „ſchwarze Graben“ wird im Ab⸗ 
ſchnitt vom Marienfriedhof bis zur Ziegelei der Skarbo⸗ 
ferme in ein neues Bett gelegt. Auf Grund deſſen bleibt die 
ulica Janaſa bis auf weiteres für den Wagenverkehr ge⸗ 
ſperrt. Die Umleitung kann durch die ulica Karola Miarki 
und Janaſa erfolgen. 

Wer iſt der Verlierer? Im Fleiſch⸗ und Wurſtwarengeſchäft 
von Czura, am Rynek 16, wurde ein größerer Rentenmark⸗ 
ſchein gefunden. Der Verlierer kann ſich daſelbſt zum Empfang 
melden. 5 

Umbau des Eiſenbahnanſchlußgleiſes im Schlachthof. In⸗ 
folge des immer ſtärker werdenden Verkehrs nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthofe, hat der Umbau des Eiſfenbahnanſchlußgleiſes 
ſich notwendig gemacht. Da in den letzten Jahren daſelbſt beine 
Ausbeſſerungsarbeiten ausgeführt wurden, ſo haben ſich die 
dortigen Zuſtände als unhaltbar herausgebildet. Eine Kom⸗ 
miſſion der Eiſenbahndirektion, die ſich an Ort und Stelle von 
der dortigen Lage überzeugt hatte, vertrat die Anſicht, daß da⸗ 
ſelbſt in kürzeſter Zeit Wandel geſchafſen werden müſſe, oder der 
Bahnanſchluß nach dem Schlachthauſe unmöglich gemacht wer: 
den würde. Die Geſamtkoſten des Umbaues einſchließlich dem 
verſchiedenen Reparaturen werden 115 000 Zloty betragen. Da 
der Umbau zu Anfang dieſes Jahres geplant wurde, hatte man 
im diesjährigen Haushaltungsplan für dieſen Zweck ſchon eine 
Summe von 20 000 Zloty eingeſetzt. Nachdem aber feſtgeſtellt 
dieſe Summe bei weiten nicht für den Umbau aus⸗ 
reichend iſt, ſo mußte von der ſtädtiſchen Körperſchaften ein 
Zusatzkredit von 95 000 Zloty genehmigt werden, um noch mit 
dieſen Arbeiten in dieſem Jahre beginnen zu können. 

„Durchgegangen. Sehr enttäuſcht wurde Klara 3. von der 
ulica Ringi, als fie einem gewiſſen M. Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
währte. Unter Mitnahme von 250 Zloty verſchwand der 
feine Gaſt in unbekannter Richtung. 8 KT a 


Mns’owih 

Beginn des Baus der Volksſchule. Nach einer Erkundung 
beim Myslowitzer Stadtbauamt ſteht der Bau der neuen Volks⸗ 
ſchule bevor. Mit den Arbeiten wird im Laufe der kommenden 
Woche begonnen werden. —h. 

ee Vor einigen Tagen berichteten wir über 
einen verſuchten Einbruch im Hotel „Polonia“ in Myslo⸗ 
wi Der gefaßte Einbrecher hat nun den Beſitzer des 
Hotels, welcher den Einbruch verhinderte, wegen Körper⸗ 
verletzung angeklagt. Kommentar überflüſſig. —h. 

Schoppinitz. (Winterkartoffeln für Arbeits⸗ 
loſe und Ortsarme.) Von ſeiten des Gemeindevorſtan⸗ 
des Schoppinitz werden bis zum 12. d. Mts. die Arbeitsloſen 
und Ortsarmen regiſtriert, welche auf Winterkartoffeln Anſpruch 
erheben. Dieſe können ſich in der Zeit von 8—12 Uhr im Zim⸗ 


Wer dier l während den 
er dieſer Aufforderung nicht |- 


Die Wählorbination far bie 
ſchleſiſchen Kommunen 


Einem allgemeinen Wunſche entſprechend wollen wir 
an dieſer Stelle in ug Artikeln die Wahlordnung für 
die ſchleſiſchen Stadt⸗ un SE EM in ihren wichtigen 
Beſtimmungen zitieren und erläutern. Anſeren Genoſſen, 
hauptſächlich aber den Ortsleitungen der D. S. A. P., 
empfehlen wir die Artikel nicht nur gründlich zu leſen, ſon⸗ 
dern ſie aufzubewahren, um ſie ſtets bei der Hand zu haben. 

Das Geſetz trägt das Datum vom 5. Mai 1926 und 
wurde unter folgendem Titel veröffentlicht: „Geſetz betr. die 
Wahlordnung für die Stadt⸗ und Landgemeinden im ober⸗ 
ſchleſiſchen Teil der Wojewodſchaft“. Daraus kann entnom⸗ 
men werden, daß die Wahlordination nur für den ober⸗ 
ſchleſiſchen Teil der Wojewodſchaft gilt, während in Teſchen⸗ 
Schleſien eine andere Wahlordination in Kraft ſteht. Die 
Wahlordnung für Polniſch⸗Oberſchleſien zerfällt in 12 Teile 
ee) und hat 68 Artikel (Paragraphen). Der erite 
Teil behandelt das Wahlrecht der Ortsbewohner, ſowohl das 
aktive als auch das paſſive und die Wahlkommiſſionen, der 
zweite Teil enthält die Zahl der Gemeindevertreter und die 

eitdauer ihrer Vertretung, der dritte Teil die Ausſchrei⸗ 
ung der Wahlen, Auslegung der Wählerliſten, die Be⸗ 
kanntmachungen durch die Gemeinde, Kandidatenliſten, Ein⸗ 
ſprucherhebung, Liſtenkuppelung uſw., der vierte Teil, die 
W Wahlergebniſſe, der fünfte Teil regelt 
Wahltag und Wahllokal, Wahlprotokolle, die Abſtimmung, 
der ſechſte Teil die Stimmenzählung, Verteilung der Man⸗ 
date, der ſiebente Teil die Rechtsmittel gegen die Wahl, der 
achte Teil die Erſatzmänner, der neunte Teil die Zuſammen⸗ 


ſetzung des Gemeindevorſtandes und die Berufung der Ge⸗ 


meindevertretung, der zehnte Teil die Wahl des Gemeinde⸗ 
vorſtehers und der Gemeindeſchöffen, der elfte Teil die 
Strafbeſtimmungen und endlich der zwölfte Teil enthält all⸗ 
gemeine Beſtimmungen. 

Kehren wir jetzt zum erſten Teil der Wahlordnung zu⸗ 
rück, der wohl der längſte und für jeden Wähler von weit⸗ 
tragender Bedeutung ift In neun Artikeln (Paragraphen) 
wird hier genau ausgelegt, wem das aktive und das paſſive 
Wahlrecht zuſteht. Der Artikel 1 beſtimmt: 

Das Wahlrecht ſteht allen polniſchen Bürgern beiderlei 
en zu, welche am Tage der Auslegung der Wahl: 
iſten . 

5 das 25. Lebensjahr beendet haben, 1 
b aber age 6 Monate in der betreffenden Gemeinde 
wohnen, 


mer 6 des Rathauſes melden. Spätere Anmeldungen können 
nicht berückſichtigt werden. Darum ift auf den Termin, der am 
12. Oktober abläuft, zu achten. k 
Schoppinitz. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
kommenden Donnerstag, nachm. 19 Uhr, findet im Sitzungssaal 


des Rathauſes in Schoppinitz eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 


Die Tagesordnung umfaßt 12 Punkte darunter verſchiedene Ge⸗ 


ſuche, Wahlen von Kaſſenreviſoren, Wahl der Reklamations⸗ 
kommſſſion für die Gemeindevertreterwahlen. 
heit des Beitritts der Gemeinde zur Mitbeteiligung am Bau 


die 


der Milchzentrale der Wojewodſchaft, Schleſien uſw. —h. 

Schoppinitz. (Wie oft noch werden Kinder in der 
Rawa ertrinken müſſen?) Geſtern wurde das 4 jäh. 
Töchterchen der Familie Cypionka aus Schoppinitz zu Grabe ge⸗ 
tragen. Das Mädchen iſt in den Sonnabend⸗Vormittagsſtun⸗ 
den in die Rawa geſtürzt und ertrunken. Die Leiche des Kindes 
wurde in der Nähe von Schabelnia aus den ſchmutzigen Fluten 
der Rawa gezogen. Es fragt ſich, wer denn eigentlich die Schuld 
daran trägt, daß im Laufe einiger Wochen ſchon der zweite 
Fall des Ertrinkens eines Kindes in der Rawa möglich iſt, da 
doch der Fluß mit einem Drahtgitter abgeſperrt it. Geht den 
beiden Fällen, welche in kurzer Zeit nacheinander in Schoppi⸗ 
nit die Gemüter der Bevölkerung aufregten, jo findet man, daß 
der Herr Rawakapitän die Türen, welche zum Becken der Rawa 
führen, offen gelaſſen hat. Was geh'n ihn Kinder an. Sieht er 
aber eine Ziege auf verbotenen Pfaden einher wandeln, dann 


Angelegen⸗ 


c) im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte find, jo weit 
im enn e Geſetz nicht ausdrücklich von 
er Ausübung der Wahl ausgenommen oder aus⸗ 
geſchloſſen ſind. 

Der e Wohnſitz in der betreffenden Gemeinde iſt 
nicht als unterbrochen zu betrachten, wenn jemand ſich zeit⸗ 
weilig aus derſelben entfernt und wenn aus den näheren 
Umſtänden nicht hervorgeht, daß er tatſächlich ſeinen Wohn⸗ 
ſitz zu wechſeln beabſichtigt. 

Aus dieſem Artikel nd beſonders zwei wichtige Sachen 

hervorzuheben und zwar, daß die geſetzlich vorgeſchriebene 
Volljährigkeit dem Bürger noch kein Wahlrecht verleiht, 
weil das Wahlrecht nicht mit der Vollendung des 21. Le⸗ 
bensjahres, ſondern erſt mit Vollendung des 25. Lebens⸗ 
jahres erworben wird. Das 25. Lebensjahr muß am Tage 
der Liſtenauslegung vollendet ſein. Da die Liſten in den 
ſchleſiſchen Landgemeinden am 28. Oktober ausgelegt wer⸗ 
den, ſo 4 der Bürger ſein 25. Lebensjahr am 28. Oktober 
vollendet haben, in den Stadtgemeinden um zwei Tage 
ſpäter, um wählen zu können. Nicht minder 29 iſt die 
zweite gejeslifhe Beſtimmung, die den Wohnſitz des Bürgers 
behandelt. Hier kommen hauptſächlich jene Arbeiter in 
Frage, die drüben in Deutſch⸗Oberſchleſien arbeiten, hier 
aber ihren Wohnſitz haben. Viele von dieſen Arbeitern die 
es weit nach Hauſe haben, verbringen die Nacht drüben in 
den Schlafhäuſern oder wohnen drüben privat als Koſt⸗ 
änger. Dieſen Arbeitern ſteht das Wahlrecht zu, ſobald ſie 
ier ihre Familie haben, die einen ſelbſtändigen Haushalt 
führt und hier eine Wohnung hat. Da viele von 155 Ar⸗ 
beitern deutſch geſinnt ſind, ſo wird die Sanacja Moralna 
ſicherlich alle Hebel in Bewegung ſetzen, um ihnen das 
Wahlrecht zu rauben. Die Arbeiter ſollen ſich das nicht ge⸗ 
fallen len und müſſen darauf achten, daß ſie in die 
WMählerliſten eingetragen werden. 

Das aktive und paſſive Wahlrecht ſteht Militärperſonen 
nicht zu, welche I im ſtändigen oder zeitweiligen aktiven 
Dienſt befinden, die zeitweilig Beurlaubten nicht ausgenom⸗ 
men. Das bezieht ſich aber nicht auf die Reſerviſten, die zur 
weiteren a zeitweilig einberufen wurden. Die 
Reſerviſten haben aber nur das paſſive Wahlrecht. i 

Wohnt ein Bürger in mehreren Gemeinden, jo kann er 
ſein Wahlrecht nur in einer Gemeinde ausüben und zwar 
perſönlich. 5 


ſchleppt er fie nach der Polizei. Es muß Strafe gezahlt werden. 


Kinder können aber ruhig ertrinken. Es gibt ja genug Men⸗ 
ſchen in der Welt. Es fragt fih, wie die Sicherheitsbehörden 
zu dieſen Vorfällen ſich einſtellen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Aeber 20000 ebm Waſſer für den Landkreis Schwientoch⸗ 
lowitz. Im Monat September wurden durch die Roſaliengrube 
in Bittkow für den Landkreis Schwientochlowitz insgeſamt 
20 000 obm Waſſer angeliefert. Das Waſſer wurde vorwiegend 
als Trinkwaſſer, ferner zur Reinigung von Straßen, ſo⸗ 
wie Aufrechterhaltung von gewerblichen Anlagen verwandt. 

Vismarckhütte. (Die Polizei hat's nicht leicht.) 
Während eines Tanzvergnügens in einem Gartenſaal auf der 
ulica Hajduckie kam es zwiſchen mehreren Perſonen zu heftigen 
Auseſnanderſetzungen. Als ein Polizeibeamter die Ruhe und 
Ordnung zwiſchen den Kampfhähnen wieder herſtellen wollte, 
wurde er von den Rowdies überrumpelt und geſchlagen. Als 
Täter kommen ein gewiſſer Swierkot, Kaluza und Duda aus 
Bismarckhütte in Frage, welche inzwiſchen arretiert werden 
konnten. a 

Scharley. (3 Kinder von einem Kachelofen ver⸗ 
letzt.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich im Hof⸗ 
raum des Julius Pieczka in Scharley. Dort ſtürzte ein Kachel⸗ 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 
15) 
„Wenn ſie etwas tun wollen, etwas Geſchäftliches, beraten 
ſie, bis in ihrem Hirn irgend ein religiöſer oder ethiſcher, wiſſen⸗ 
schaftlicher oder philoſophiſcher Begriff eutiteht, der ihnen einen 
Rechtsſtandpunkt verleiht. Und dann machen ſie ſich daran und 
wiſſen nicht, daß der Wunſch der Vater des Gedankens iſt, eine 
der Schwächen der menſchlichen Seele. Was ſie auch tun, ſie fin⸗ 
den immer eine Sanktion dafür. Eine der angenehmſten und un⸗ 
umſtößlichſten Fiktionen, die ſie geſchaffen haben, iſt, daß ſie der 
übrigen Menſchheit an Weisheit und Tüchtigkeit überlegen ſind. 
Daher ihre Anmaßung, daß ihnen die Aufſicht über Brot und 
Butter der übrigen Menſchheit zuſteht. Sie ſind es auch, die die 
Lehre vom göttlichen Recht der Könige wieder zum Leben erweckt 
haben — in ihrem Fall der Handelskönige. 


Die Schwäche ihrer Stellung liegt darin, daß ſie nur Ge⸗ 
ſchäftsleute ſind. Sie ſind keine Philoſophen, ſie ſind weder Bio⸗ 
logen noch Soziologen. Wären ſie es, ſo würde natürlich alles gut 
ſein. Ein Geſchäftsmann, der zugleich Biologe und Soziologe 
wäre, würde annähernd das Richtige für die Menſchheit zu tun 
wiſſen. Aber außerhalb des Reiches ihrer Geſchäfte ſind dieſe 
Männer ſtumpfſinnig. Sie kennen nur ihre Geſchäfte. Sie ken⸗ 
nen weder die Geſetze noch die Geſellſchaft, und doch machen ſie 
ſich zu Herren über das Geſchick der hungernden Millionen und 
der übrigen Millionen dazu. Eines Tages wird die Geſchichte 
auf ihre Koſten ſchmerzlich lachen.“ N 


Ueber den Erfolg meiner Unterredung mit Frau Wickſon und 
Frau Pertonwaithe war ich nicht weiter überraſcht. Sie waren 
Damen der Geſellſchaft. Sie bewohnten Paläſte. Sie beſaßen 
viele Häuſer, die über das Land, im Gebirge, an den Seen und 
am Meere verſtreut waren. Sie hatten ein Heer von Bedienten, 


und ihre ſoziale Betätigung war verwirrend. Sie begönnerten 


die Univerſitäten und die Kirchen, und namentlich die Geiſtlichen 
lagen in demütiger Unterwürfigkeit vor ihnen auf den Knien. Sie 
waren Mächte, dieſe beiden Frauen, und das waren ſie kraft ihres 
Geldes. Mit ihrem Gelde förderten fie in bemerkenswertem Maße 
die Gedanken, wie ich bald von Ernſt lernen ſollte. 


* 
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Sie ahmten ihre Männer nach und redeten in den gleichen 
hohen Tönen über Politik und über die Pflichten und die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Reichen. Sie hatten dieſelbe Moral wie ihre 
Männer — die Moral ihrer Klaſſe, glatte Phraſen, die ſie ſelbſt 
nicht verſtanden. Als ich ihnen von der bedauernsewrten Lage 
der Familie Jackſon erzählte und meine Verwunderung aus: 
ſprach, daß ſie nichts für den Mann getan hätten, wurden ſie 
aufgebracht. Ich erfuhr, daß ſie niemand für Belehrungen über 
ihre ſozialen Pflichten dankbar ſeien. Als ich fie rundweg bat, 
Juckſon zu holfen, lehnten ſie es ebenſo rundweg ab. Das Merk⸗ 
würdige war, daß ſie es faſt mit den gleichen Worten ablehnten, 
und das, obgleich ich ſie jede für ſich aufſuchte, und keine von bei⸗ 
den wußte, daß ich die anderz beſucht hatte oder beſuchen wollte. 
Beide antworteten, daß ſie ſich freuten, es einmal deutlich aus⸗ 
ſprechen zu können: Nie würden ſie eine Prämie auf Fahrläſſig⸗ 
keit ausſetzen, und ebenſo wenig wollten ſie durch Unterſtützung 
die Armen verleiten, ſich in die Maſchine zu. werfen. 


Und ſie meinten es aufrichtig, die beiden Frauen. Sie waren 
trunken von der Ueberzeugung ihrer Ueberlegenheit und der ihrer 
Klaſſe. Für alles, was ſie taten, fanden ſie eine Sanktion in 
ihrer Klaſſenmoral. Als ich Frau Pertonwaithes Haus verließ, 
warf ich noch einen Blick zurück und dachte an Ernſts Worte, daß 
auch ſie an die Maſchine gefeſſelt ſeien, wenn ſie auch obendrauf 
ſäßen. 

Die Mißbegierigen. 

Ernſt beſuchte uns jetzt oft. Es war nicht nur mein Pater, 
und es waren auch nicht allein die Streitfragen, die bei Grfell: 
ſchaften an unſerm Tiſche erörtert wurden, welche ihn anzogen, 
vielmehr ſchmeichelte ich mir damals, teilweiſe ſelbſt die Veran⸗ 
laſſung zu ſeinen Beſuchen zu ſein, und bald darauf erfuhr ich, 
daß meine Vermutung richtig geweſen war. Nie hat es einen 
Liebhaber gegeben wir Ernſt Everhard. Sein Blick und ſein 
Händedruck wurden, wenn möglich, noch feſter und ſicherer, und 
die Frage, die von Anfang an in ſeinen Augen geſtanden, noch 
gebieteriſcher. 0 

Mein erſter Eindruck von ihm war ungünſtig geweſen. Dann 
hatte ich mich von ihm angezogen gefühlt. Dann wieder hatte er 
mich mit ſeinen brutalen Angriffen auf meine Klaſſe und mich 
abgeſtoßen. Als ich jedoch eingeſehen hatte, daß er meine Klaſſe 
nicht verleumdet hatte, daß alles Bittere, das er von ihr ſagte, 
berechtigt war, fühlte ich mich wieder zu ihm hingezogen. Er 


— 


wurde mein Orakel. Um meinetwillen riß er der Geſellſchaft die 
Maske vom Geſicht und gewährte mir Einblicke in die Wirklich⸗ 
keit, die zwar unerfreulich, aber unbeſtreitbar richtig waren. 


Wie geſagt: Nie hat es einen Liebhaber gegeben wie ihn. 
Kein Mädchen konnte bis zu ihrem fünfundzwanzigſten Lebens⸗ 
jahr in einer Univerſitätsſtadt leben, ohne Liebeserfahrungen ge⸗ 
macht zu haben. Auch ich hatte meine Verehrer gehabt, und zwar 
bartloſe Studenten, ergraute Profeſſoren und Sportsleute jeder 
Art. Aber nicht einer von ihnen hatte mir den Hof gemacht, wie 
Ernſt es tat. Ehe ich es wußte, hatte er mich umarmt. Ehe ich 
Einſpruch erheben oder es verhindern konnte, hatten ſeine Lippen 
ſich auf die meinen gepreßt. Seinem Ernſt gegenüber hätte kon⸗ 
ventionelle Geziertheit lächerlich gewirkt. Sein glänzendes, uns 
widerſtehliches Ungeſtüm riß den Boden unter mir fort. Er 
machte mir keinen Antrag. Er umſchloß mich, küßte mich und hielt 
es dann für abgemacht, daß wir uns heiraten ſollten. Das war 
keine Frage. Die einzige Frage — ſie entſtand erſt ſpäter — war, 
wann wir heiraten ſollten. 


Es war beiſpiellos. Es war phantaſtiſch. Aber, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Ernſts Wahrheitsbeweis: es wirkte. Ich ver 
traute ihm mein Leben an. Und dies Vertrauen war glückver⸗ 
heißend. Dennoch war mir oft in den erſten Tagen unſerer Liebe 
bange vor der Zukunft, wenn ich an die Heftigkeit und das Un⸗ 
geſtüm ſeiner Liebe dachte. Aber dieſe Furcht war unbegründet. 
Nie iſt eine Frau mit einem edleren, zartfühlenderen Gatten be⸗ 
glückt worden. Sein Zartgefühl und ſein Ungeſtüm waren eine 
ſeltſame Miſchung, ähnlich der von Verlegenheit und Ungezwun⸗ 
genheit in ſeinem Benehmen. Dieſe linkiſche Verlegenheit! Er 
überwand fie nie, und fie war köſtlich. Sein Benehmen in unſern 
Salons war das eines ängſtlichen Bullen in einem Porzellan⸗ 
laden. In dieſer Zeit ſchwanden auch meine letzten Zweifel an 
meiner Liebe zu ihm les waren höchſtens unbewußte Zweifel). 
Im „Klub der Wißbegierigen“ bot Ernſt an einem prachtvollen 
Kampfabend den Herren in ihrem Lager Trotz. Die „Wißbegie⸗ 
rigen“ waren der exkluſivſte Klub an der pazifiſchen Küſte. Er 
war eine Gründung von Fräulein Brentwood, einer ſehr reichen 
alten Jungfer, und war für fie Gatte, Familie und En'-Tzeug. 
Seine Mitglieder waren die reichſten Leute der Stadt, die Dollar⸗ 
fürſten, denen, um dem Klub eine intellektuelle Note zu geben, 
natürlich einzelne Gelehrte zugeſellt waren. 


(Fortſetzung folgt.) 9 


„Kommen Sie man ruhig wieder hervor, Herr. Es hat auf⸗ 


of » zuſammen und begrub 3 in der Nähe ſpielende Kinder im 
ser von 9 Monaten bis 3 Jahren. Die Kinder wurden ver⸗ 
letzt und mußten in das Spital geſchafft werden. 

Friedenshütte. (Folgen der Trunkſucht.) Aus 
dem 2. Stockwerk feiner Wohnung ſtürzte der Friedrich Luboſik. 
Wie es heißt, ſoll derſelbe betrunken geweſen fein. Im ſchwer⸗ 
verletzten Zuſtande wurde L. nach dem Spital geſchafft. 

Orzegow. (Im bewußtloſen Zuſtande aufge⸗ 
funden.) In der Hofanlage der Reſtauration Gluch, wurde 
von einem Polizeibeamten eine männliche Perſon im bewußt⸗ 
loſem Zustande und in einer großen Blutlache aufgefunden, 
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Verletzte, welcher 
einen Beinbruch erlitt, nach dem Hüttenſpital in Piasniki 
überführt. 

Hohenlinde. (Noch ein Verkehrsunfall.) Auf der 
ulica Bytomska ſtürzte der Motorradfahrer Artur Stosz vom 
Rado und erlitt erhebliche Verletzungen. Ebenfalls wurde die 
mitfahrende Marie Kopyciak aus Czeladz verletzt. Es erfolgte 
eine Ueberführung in das Spital in Czeladz. 

Hohenlinde. (Ein 3 jähriger Knabe als Brand⸗ 
ſtiftet.) In den Stallungen des Mathäus Dzwonka brach 
Feuer aus, welches durch den Z jährigen Peter Kupla aus 
Lagiewniki, der dort Stroh zur Entzündung brachte, hervorge⸗ 
rufen wurde. Der Buvandſchaden beträgt etwa 1000 Zloty. 


Pleß und umgebung 


Emanuelsſegen. (Wieder eine Feier.) Am 
Sonntag hatten unſere wackeren Aufſtändiſchen der Sa⸗ 
nacjari ar ein großes Feſt, es wurde nämlich die Auf⸗ 
ſtändiſchenfahne für den Kreis Pleß in der hieſigen Kirche 
eingeweiht, zu der auch der Pleſſer Staroſt erſchien. Von 
den, an die 2000 erwarteten Aufſtändiſchen, erſchienen nur 
ca. 200 Mann, auch der erwartete Herr Wojewode erſchien 
nicht. Im übrigen fand der ganze Rummel im Bahnhofs⸗ 
reſtaurant ſtatt, deſſen Pächter der frühere Spiritusmono⸗ 
poldirektor Paul Kozyra iſt. Es ſollte auch eine Feldmeſſe 
auf dem Ringe ſtattfinden, jedoch erteilte Prälat Kapitza, 
der ſtellvertretende Kattowitzer Biſchof, hierzu keine Erlaub⸗ 
nis ſondern bemerkte, „die Kirche ſei kein Kino“, was man 
als ſehr vernünftig bezeichnen muß. 

Emanuelsſegen. (Im tiefſten Dunkel.) Ans wird 
geſchrieben: Es war einmal eine Kolonie, die hieß Emanuels⸗ 
ſegen. Zwar hat man auch dazumal von dem Segen nicht viel 
geſpürt, aber es hertſchte doch einigermaßen Ordnung drin. 
Wenigſtens nach preußiſcher Art. Zum Beiſpiel, an einem Wahl⸗ 
tage konnte ſich hier ein Fremder mit Wahlzetteln nicht zeigen, 
er wäre vom Gendarm ſofort ausgewieſen worden. Wollte ein 
Arbeiter heiraten, jo mußte er die Zukünftige aus Ems. nehmen, 
ſonſt war es mit dem Segen aus und er konnte keine Wohnung 
bekommen. Die Kolonie heißt nun ſchon ein paar Jahre Murcki, 
das ſteht feſt und groß am Kozyraſchen Wohnhaus geſchrieben. 
Seit dieſer Zeit iſt auch das bischen Segen, was wir Arbeiter 
hatten, total verſchwunden. Geſegnet ſind bloß ſo wie früher die 
Herren Beamten, die gar nichts von Murcki hören wollten. Ich 
kann leider nicht ſagen, ob ſich der Name auf den Ort oder die 
Einwohner bezieht. Mir ſcheints, auf beide, denn wir und der 
Ort ſind ſchwärzlich genug, da paßt der Name für den Haufen. 
Zur Zeit ſteht die Gemeinde ohne Straßenbeleuchtung 
da. Iſt auch nicht nötig, der Bergmann iſt ſchon ſo gewöhnt, 
unter und über Tage im Finſtern zu tappen. Wir haben einen 
ſtrengen Jehova, der uns mit der ägyptiſchen Finſternis beſtraft, 
das muß man ohne jegliches Murren ertragen. Denn das 
können ſogar die weiſen Gemeinderäte nicht ändern, trotzdem ſie 
hier in allen Farben und Schattierungen vertreten ſind. Man 
muß wahrſcheinlich warten, bis einer von der Federacja Pracy 
kommt, um uns von dem Uebel zu erlöſen. Als Gegenbild kann 
ich Ihnen mit Folgendem dienen: Ich habe habe hier einen ſehr 
ſparſamen Herrn gekannt, der ließ ſogar in die Hundebude für 
feine Lieblinge elektriſches Licht einlegen, damit di: Viecher Licht 
und Wärme hatten, vor allem aber vor Unglück geſchützt werden, 
denn ſo eine auf den Arbeiter abgerichtete Beſtie koſtet viel Geld. 
Geehrte Gemeinderäte! Wir würden es mit dem verbindlichſten 
Dank anerkennen, wenn Sie die Güte haben wollten, uns wieder 
etwas Licht für unſer Neſt zu ſchenken oder wollt Ihr gar nicht 
ſehen, was alles Schöne in Murcki paſſiert? 

Emanuelsſegen. (Ein Opfer des Schickſals.) 
Seit Wochen wird ein gewiſſer 20jähriger Kerner aus 
Gieſchewald von der Polizei verfolgt, da er ſich die meiſte 

eit bei ſeinen Freunden in Emanuelsſegen aufhalten 
ollte, fanden in den letzten Tagen öfters Durchſuchungen, 
eitens der Polizei, bei verſchiedenen Einwohnern ſtatt. Die 
Vorgeſchichte des K. iſt eine recht traurige. Als 16jähriger 
Burſche verübte er einen Einbruch mit Freunden und wurde 
u einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilt. Vor Jahres⸗ 
fi wurde Kerner entlaſſen und verſuchte, wieder ein 
ordentlicher Menſch zu werden. Jedoch, was er verdiente, 
wurde ihm zur Bezahlung der Gerichtskoſten von der Grube 
abgezogen. Er wechſelte des öfteren ſeine Arbeitsſtellen, 
um dieſe nicht zu bezahlen. Als man ihm letztens wieder 
allen Lohn auf die Gerichtskoſten abzog, verlor er alle Luſt 
zur Arbeit und beteiligte ſich an dem bekannten Einbruchs⸗ 
diebſtahl in einem Warenhaus in Gieſchewald und wird 
dafür von der Polizei verfolgt, bis jetzt aber ohne Erfolg, 
da den ſonſt beſcheidenen und von angeſehenen Eltern ſtam⸗ 
— 2 Kerner in der Umgebung gern AUnterſchlupf gewährt 
wird. 
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erhört zu regnen.“ 


(Judge.) 
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die polniſchen zeugen ſagen aus 


ge Tag des Oppelner Theaterſkandals — Widerſprüche 
ei der Vernehmung — Wieviel Verwundete gab es 


Am zweiten Tage im Prozeß der Oppelner Vorfälle wurde 
vor der weiteren Zeugenvernehmung ein Flugblatt beſprochen, 
das vor der Verhandlung im Amtsgebäude verteilt wurde und 
nach deſſen Inhalt der Staatsanwalt angeblich veranlaßt haben 
ſoll, daß die polniſchen Zeugen Vorſchuß erhalten haben, um in 
Oppeln erſcheinen zu können. Es ſteht feſt, daß Vorſchuß gezahlt 
worden iſt, aber nicht auf Veranlaſſung des Staatsanwalts. Nach 
der Vernehmung eines Bahnſchutzbeamten, der im weſentlichen 
ausſagte, daß er mit Verbandszeug zur Hilfe herbeigeeilt ſei, daß 
ſich aber niemand gemeldet habe, der einen Notperband gewünſcht 
hätte Er hat dann ſogar einen Arzt herbeigerufen, der aber 
ebenfalls nicht in Anſpruch genommen wurde. Nach dieſer 
Zeugenausſage erklärte der polniſche Arzt Dr. Tomiak, daß er 
nach der geſtrigen Verhandlung von einzelnen Angeklagten be⸗ 
leidigt worden ſei, die in einem dunklen Gang gejagt hätten: 

„Den verjligten polniſchen Doktor müßte man auch auf die 

Schnauze hauen.“ 

Er will deshalb nach ſeinem Verhör durch Polizeibegleitung nach 
der Bahn gebracht werden. Demgegenüber erklärte der Vertei⸗ 
diger Rechtsanwalt Kiwitz, daß ein Zeuge vorhanden ſei, der hin⸗ 
ter Dr. Tomiak gegangen ſei und keine derartige Aeußerung ge⸗ 
hört habe. Nach dieſem Zwiſchenſpiel wurde der Zeuge Laqua II, 
ebenfalls ein Bahnſchutzbeamter, vernommen, der nur einen Ver⸗ 
folgten geſehen hat, der eilig zur Bahn lief. Sonſt ſind ihm keine 
Verfolgten aufgefallen. Er hörte nur, als er zur Wachtſtube zu⸗ 
rückging, Rufe wie: „Haut doch die verfluchte Bande, ſie haben 
hier nichts zu ſuchen.“ f 

Fortſetzung der Vernehmung der reichsdeutſchen Zeugen. 

Nach dieſem Intermezzo nimmt die Zeugenvernehmung ihren 
Fortgang. Der Bahnſchutzbeamte Zeuge Wijowski gab an, daß 
er eine Menſchenmenge wie ein Knäuel zuſammengeballt geſehen 
habe und außerdem Schreie gehört habe, auf Grund deren er 
eigentlich erſt zu dieſer Menſchenmenge hinzugekommen ſei Da 
der Angeklagte Nowak ſ. E. nach zu langſam aus dem Tunnel 
herausgegangen war, hatte er ihn der Polizei übergeben, um ihn 
ſchneller herauszubefördern. Er will damit keineswegs bewieſen 
haben, daß der Angeklagte Nowak an den Tätlichkeiten beteiligt 
war. Als nächſter Zeuge tritt Polizeiwachtmeiſter Feige auf, der 
mit dem Ueberfallkommando am Bahnhof eintraf, als die Schlä⸗ 
gerei bereits beendet war. Er ſah nur weinende Künſtler an 
der Sperre und hatte den Eindruck, daß die Menſchenanſammlung 
aus Neugierigen beſtand. S. A. nach + 

war ein Gejohle nicht zu hören, ſondern nur, wie er ſagte, 

ein „volkstümlicher Krach“, 
denn als die Polizei erſchienen iſt, wurde niemand mehr geſchla⸗ 
gen. Er gibt aber zu, Verletzte geſehen zu haben. 
Beginn der Vernehmung der polniſchen Zeugen. 

Die Verhandlung wurde darauf auf drei Minuten unter⸗ 
brochen, um die 38 polniſchen Zeugen aufmarſchieren zu laſſen. 
Die polniſchen Schauſpieler füllten faft den ganzen Schwur⸗ 
gerichtsſaal. Ein Teil der Schauſpieler, die als Nebenkläger fun: 
gieren, blieben im Gerichtsſaal, während der übrige Teil unter 
einem ſtarken Poltzeiſchutz unter Führung eines Polizeioffiziers 
nach einer beſonderen Stelle geleitet wurde. Im ganzen traten 


11 Nebenkläger auf, 
von denen als erſter Theaterdirektor Zung verhört wurde. 
Zuna gab zu, daß er, als er in Oppeln ankam, verſtärkte 

Polizeipoſten geſehen habe. 

Außerdem will er vor dem Theater junge Leute geſehen haben, 

die die Theaterbeſucher beobachteten und Bemerkungen unter ſich 

austauſchten. Nach dem zweiten Akt ſpürte er eine Unruhe und 

zugleich einen üblen Geruch. Vor allem fiel ihm die Unruhe im 

Moſſikchor auf. Während des dritten Aktes griff die Unruhe auf 

das Publikum über. Bald nach dem Verlaſſen des Theaters ſei 

aus einer Seitenſtraße eine Gruppe von jungen Leuten hervorge⸗ 
kommen, die ſie bis zum Bahnhof begleitet haben. Zuna ging 
mit ſeiner Frau und noch einer Schauſpielerin auf die andere 

Seite, weil die Menſchenanſammlung wuchs und vermied es auch, 

polniſch zu ſprechen, um nicht an der Sprache erkannt zu werden. 

Am Bahnhof traf er keine Polizei, ſondern eine neue Menge, die 

angeblich deutſche Lieder fang. Im Tunnel ſollen ihm drei Mann 

entgegengekommen ſein, von denen der eine ſagte: „Jetzt kommen 
die Künſtler, das iſt der Kapellmeiſter. Darauf erhielt er einen 

Hieb mit einem Stock. Dann kam bereits Bahnſchutz und griff 

ein, faßte ihn bei der Hand und riet ihm zu, er ſolle ſchnell lau⸗ 

fen, damit er aus dem Tunnel herauskomme. Mehr konnte er 

nicht berichten. 1 1 

Reichswehrſoldaten habe er in der Menge nicht wahrgenommen. 

Dieſe Ausſage unterſtrich vor allem Rechtsanwalt Glauer, der 

mitteilte, daß nach einer Eingabe an den Völkerbund ſich 50 bis 

100 Soldaten an den Tätlichkeiten beteiligt haben ſollen. 

Regierungsaſſiſtent Liſſe ſagte im Gegenſatz zu Zuna aus, daß 
er Centner nicht im Tunnel geſehen hat. Zuna will auch den 
Angeklagten Michalczyk im Tunnel gejehen haben. Er iſt der 
Anſicht, daß Michalczyk und Centner ihn während des Weges 
durch die Stadt verfolgt haben. Michalczyk gab aber zu beden⸗ 
ken, daß er mit Baron zuſammen von der Polizei wegen der 
Ruheſtörung im Theater ſelbſt feſtgenommen worden war und 
erſt nach uß der Theatervorſtellung von der Polizei wieder 
entlaſſen wurde. 3 8 

auptmann Breuer gibt zu, daß die beiden Angeklagten etwa 

10 Minuten nach Ende der Vorſtellung von der Polizei ent⸗ 

laſſen wurden. 

Als nächſter polniſcher Zeuge wird Oberregiſſeur Step⸗ 
niowski verhört, der aus den hinterſten Räumen des Theaters 
anſchwellenden Lärm gehört haben will. a 

Er ging ans Fenſter und ſah, wie ländlich angezogene Frauen 
von Perſonen getrieben und geſchlagen worden ſeien, die Polizei 
habe aber die Leute zurückgewieſen. Auf dem Wege nach dem 
Bohnhof kam ihm eine Gruppe von 4 Mann ſingend entgegen. 
Da er einen Blumenſtrauß in der Hand hielt, trat einer auf ihn 
zu und verlangte eine Blume. Er überreichte ihm daraufhin 
den Blumenſtrauß und bat ihn, ſich eine Blume herauszunehmen. 
Darauf kamen mehrere Menſchen hinzu und zerriſſen den Blumen⸗ 
ſtrauß. Die Menge, unter der ſich auch Soldaten befunden haben 
jolten, ſetzte dazu eine befriedigte Miene auf. Die Bahnhofs⸗ 
halle ſoll von Menſchen gefüllt geweſen ſein, die u. a. riefen: 
„Die ſind vom Theater, gebt ihnen zum Abſchied.“ Außerdem 
gibt er an, getreten worden zu ſein. Wichtig war, daß Step⸗ 
nion ski erklärte, daß die Zeugen, die geſchlagen haben, nicht un⸗ 
ter den Angeklagten zu finden ſind. 

Schließlich wurde der polniſche Schauſpielet Stepankawietz 
verhört, der ebenfalls vom Fenſter aus geſehen haben will, wie 
Beſucher des Theaters und auch das Auto des Generalkonſuls 
von der Menge befäftigt wurden. Er begab ſich deshalb unter 


die Menge, um nicht erkannt zu werden. Eigenartigerweiſe will 
dieſer Zeuge eine Schauſpielerin weinend geſehen haben, die am 
Boden kniete und einen deutſchen Offizier um Hilfe bat, der fie 
mit dem Fuße weggeſtoßen und dazu geäußert haben ſoll: „Pol, 
niſches Schwein, raus aus Deutſchland“, 

Widerſprüche in den Zeugenausjagen. 

Die Verhandlung des Nachmittags wurde mit einem Antrag 
des Verteidigers Klug eingeleitet, der darum bat, die Ausſagen 
der polniſchen Zeugen lediglich auf die Vorfälle zu beſchränken. 
die ih am Bahnhof abſpielten. Die Vorfälle im Theaterſaal 
ſelbſt ſollen aus den Zeugenausſagen ausgeſchaltet werden, um 
dadurch Zeit zu erſparen. Der Vertreter des Polenbundes, 
Simon, hält dagegen alle Einzelheiten für notwendig, um aus 
ihnen den ; 3 

genauen Sachverhalt konſtruieren zu können und 
um andererſeits beweiſen zu können, daß die ganzen 
Vorfälle gut organiſiert waren. 

Darauf wurde der 74 jährige Muſiker Virgilius verhört. Er 
will am Bahnhof von mehreren jungen Leuten bedroht worden 
ſein, die mit Stöcken auf ihn einſchlagen wollten. Darauf hätte 
er ſeinen Hut abgenommen und geſagt: „Bitte, ich bin 74 Jahre“. 
Trotzdem ſoll er noch geſtoßen worden ſein, ſo daß ihn jemand 
auffangen mußte, wenn er nicht die Treppe hinunterfallen jollte, 
Außerdem ſoll er angeſpieen worden ſein. 

Der nächſte Zeuge, Muſiker Hohermann, will von 20—25 
Perſonen auf dem Wege vom Theater zum Bahnhof umringt 
worden ſein, die anfingen, auf ihn einzuſchlagen. Dabei fiel er 
zu Boden, verlor die Beſinnung, ſtand dann wieder auf und lief 
dem Bahnhof zu. Als er ſich wieder erhob, ſoll er einen Schlag 


erhalten haben, der ihm den Arm brach. Er will drei Monate 
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lang krank geweſen ſein und ſagt aus, daß er heute noch über 
Schmerzen im Arm zu klagen hat und auch ſeinen Beruf als 
Muſiker nicht mehr regelmäßig ausüben könne. Der Verteidiger 
Kiwitz ſtellte den Beweisantrag, daß der Bruder des Angeklag⸗ 
ten Polſter verhört wird, der zu Virgilius geſagt hat, beruhigen 
Sie ſich, es wird Ihnen niemand etwas tun. Darauf konnte 
Virgilius ungehindert ſeines Weges gehen. Polſter ſagte dann 
bei ſeiner Vernehmung in dieſem Sinne aus. 

Die nächſte Zeugin, Frau Solich, die zuſammen mit dem 
Theaterdirektor Zuna das Theater verließ, will auf dem Bahn⸗ 
hof von zwei jungen Leuten angehalten worden ſeien und hat 
ih darauf angeblich an einen grau uniformierten Menſchen ger 
wandt, der ſie an die Wand geſchleudert haben ſoll. 

Der Zeuge Schauspieler Kowalski will auf dem Wege zum 
Bi hnhof von hinten mehrmals geſchlagen worden ſein und 
außerdem eine Reihe von Schimpfwörtern gehört haben. In 
dem Tunnel ſelbſt drängten ihn etwa 10 Leute an die Wand und 
mißhandelten ihn. Er will darauf bewußtlos zu Boden ge⸗ 
fallen ſein, und als er wieder zu ſich kam, mußte er auf allen 
Vieren zum Perron kriechen. Er glaubt, Centner beſtimmt 
wiederzuerkennen, der ihm mit dem Stock ins Geſicht geſchlagen 
haben ſoll. 

Wenn der Zeuge den Angeklagten Elsner wiedererkennen 
will, ſo iſt charakteriſtiſch, daß er ihn erſt mit einem anderen 
verwechſelt hat und erſt dann auf ihn zeigte, als der von ihm 
zuerſt Genannte den charakteriſtiſchen Goldzahn, an dem er ihn 
erkennen wollte, nicht hatte. Der Verteidiger Kiwitz ſchildert 
vor allem die Unmöglichkeit, auf allen Vieren zum Perron zu 
kriechen, da ja doch Bahnſchutzbeamte anweſend waren, und den 
Zeugen gefunden haben müßten. Der darauf ſofort vernommene 
Bahnſchutzbeamte Kanſy jagt aus, daß er Kowalski ſtehend mit 
mehrerern Schauſpielern getroffen habe und lediglich eine Kratz⸗ 
wunde an der Oberlippe aufwies. Darauf wird der Bahnarzt 
Dr. Wolf telephoniſch geladen. 

Der als nächſter Zeuge vernommene Tänzer Misczyk gab an, 
bewußtlos geſchlagen worden zu ſein. Der Vorſitzende wies 
darauf hin, 

daß ſeine Ausſagen mit den erſten Ausſagen im 
Widerſpruch ſtänden. 
Während er in der jetzigen Verhandlung erklärt, kein einziges 
Wort Deutſch zu verſtehen, hätte er in Kattowitz angegeben, daß 
er einen langen Satz voller Schimpfwörter wörtlich behalten 
habe. Dieſen Widerſpruch glaubt der Zeuge damit entſchuldigen 
zu können, daß er angeblich am nächſten Tage verwirrt geweſen 
ſei. Der Vorſitzende bittet den Zeugen, ſich genau zu überlegen, 
ob er ſich nicht darin täuſche, daß er mehrmals geſchlagen worden 
jein will. Der Zeuge gibt dann zu, daß er nur den Sinn der 
Worte: „Raus, polniſche Schwein“ verſtanden habe, die anderen 
deutſchen Schimpfworte aber nicht. Darauf verlieſt der Vor⸗ 
ſitzende ſein erſtes Protokoll, nach dem er ſämtliche Schimpfworte 
im deutſchen Sinne angegeben hatte. 
Die Ausſagen des deutſchen Bahnarztes. 

Medizinalrat Dr. Wolf wird im Anſchluß als Zeuge und 
Sachverſtändiger vernommen. Als Oberbahnarzt der Reichs⸗ 
bahndirektion Oppeln war er verpflichtet, einzugreifen. Er 
wohnte gegenüber dem Bahnhof und erſchien infolgedeſſen kurz 
nach den Vorfällen. Die vorderen Abteile des Zuges waren 
abgeſperrt, ſo daß er nur eine Reihe von Herren traf, die erregt 
auf und ah gingen. Er iſt nicht gekommen, um ein Protokoll 
aufzunehmen, ſondern um als Arzt in den noch bis zur Abfahrt 
zur Verfügung ſtehenden 30 Minuten zu helfen. Gehen konnten 
alle polniſchen Schauſpieler. Er hat ausdrücklich geſagt, daß die, 
die hierbleiben wollen, es ihm mitteilen ſollten. Eine Dame, 
die einen Zuſammenbruch erlitt, wollte er ins Hoſpital einliefern. 
Die Schauſpieler ſelbſt rieten aber davon ab. Es Jei ganz 
ausgeſchloſſen, daß irgendein einziger Schauſpieler auf der Erde 
gelegen hat. Er hat durchaus keine Veranlaſſung, auf dem 
Bahnhof ein Gutachten abzugeben. Der ihm als ſchwerſter Ver⸗ 
letzte Bezeichnete konnte ohne weiteres laufen. Es war auch 
nicht ſeine Aufgabe, von Abteil zu Abteil zu gehen und zu fragen, 
wem es ſchlecht gehe, denn er hatte dem Herrn, der deutſch ſprach, 
und der offenſichtlich der Leiter der Schauſpieler war, nach den 
Kranken gefragt. Als er im Warteſaal wartete, wurde ihm mit⸗ 
geteilt, daß inzwiſchen eine Dame zuſammengebrochen ſei; ſie 
lag auf der Bank im Abteil und zitterte. Dieſe Dame wollte er 
in Oppeln behalten, dies wurde aber von ihr ſowie von allen 
Uebrigen und ſelbſt von ihrem Manne ſtrikt abgelehnt. Sie iſt 
dann abgefahren in der Begleitung eines Sanitätsſchaffners. 

Das war der einzige Menſch, der im Abteil von ihm 
behandelt werden mußte. 

Nach dieſer Ausſage des Medizinalrats Dr. Wolf, wurde die 
Zeugin Fritſch vernommen, die von mehreren Männern über⸗ 
fallen worden fein will, aber noch mit heiler Haut davongekom⸗ 
men wäre. Nach der Vernehmung diefer letzten Zeugin wurde 
die Verhandlung ausgeſetzt und die Weiterberatung auf Mitt⸗ 
woch, 9 Uhr vormittags, angeſetzt. 
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Ber ſich ſelbſt eine Grube gräbt 
Ein franzöſiſcher Hochſtapler, Clement Paſſal, der ſich den 
tangvolleren Namen eines Marquis de Champaubert zu⸗ 
gelegt hatte, wollte ſeine Memorien herausgeben. Um hier⸗ 
für wieder die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, 
ließ er verſchiedenen Zeitungen und Privatperſonen mittei⸗ 
len, daß ein Femegericht ihn ſeiner Freveltaten wegen ge⸗ 
foltert und verurteilt habe, lebendig begraben zu werden. 
An der angegebenen Stelle im Walde von Verneuil bei 
Paris wurde tatſächlich in einem vergrabenen Sarge ſeine 
Leiche gefunden: die Luftleitung zu ſeinem Grabe, in das er 
ſich durch einen Freund hatte verſenken laſſen, hatte verſagt. 
Der falſche Marquis war ſeinem Reklametrick zum Opfer 

gefallen. 


Im Dunkel der Großſtadt 


Die Börſe der Unterwelt. 


In der Inflationszeit war in der Gegend zwiſchen dem 
Alexanderplatz und dem Roſenthaler Platz in Berlin, im Volks⸗ 
munde „die jüdiſche Schweiz“ genannt, der dunkle Geſchäftsbe⸗ 
trieb beſonders lebhaft. Wenn man bei einem Einbruch oder 
von einem Taſchendiebe beſtohlen worden war und ſeine Sachen 
wiederhaben wollte, dann mußte man noch in gleicher Nacht 
oder ſpäteſtens im näckſten Morgengrauen in jenes Viertel eilen 
und konnte dort zumeiſt das geſtohlene Gut wieder zurückkaufen. 

Die Zeiten ſind heute ruhiger und ſtabiler. Auch das Ge⸗ 
ſchäft der Diebe geht langſamer und iſt ſchwieriger geworden. 
Aber die Börſe der Unterwelt findet noch immer in 
dieſen Straßenzügen ſtatt. 

Börſenſtunden gibt es vierundzwantzig am Tage. Der Be⸗ 
trieb reißt kaum ab. hier iſt die Lage augenblicklich un⸗ 
ſicher und gedrückt. Die allgemeine Wirtſchaftslage und die 
Schnelligkeit der Polizei beeinfluſſen den Markt. Hinzu kommt 
in jüngſter Zeit auch noch die Wachſamkeit und Verteidigungs⸗ 
luſt des Publikums, von der man in den letzten Wochen wie⸗ 
derholt in den Zeitungen las, Die „Kuliſſe“ — das. find 
hier die Hehler — iſt bis zu den Grenzen der Aufnahmefähig⸗ 
keit eingedeckt, und das drückt dementſprechend die Kurſe. 

Das iſt wohl das augenfälligſte an dieſer Börſe, daß ſo 
ſehr unter Kurs gehandelt wird. 

Das geſtohlene Gut muß raſch verſchwinden; ſein Erwerb 
iſt gefährlich. Das verringert den Preis beim Verkauf. Der 


Einbrecher kann kaum mit zehn Prozent des wahren Wertes 


rechnen. Das Handwerk iſt ſo unrentabel geworden, daß man 
mindeſtens für tauſend Mark ſtehlen muß, wenn man hundert 
herausſchlagen will. Deshalb muß der Dieb, wenn er nicht ge 
rade Bargeld oder leicht einſchmelzbare Edelmetalle erbeutet, 


dauernd „auf Tour“ gehen und erhöht dadurch ſein Riſiko, 


doch einmal erwiſcht zu werden. 

Schon früh am Vormittage herrſcht in dieſen Straßenzügen 
ein großer Betrieb. Da iſt eine Kneipe, in der ſich die Diebe 
von Wertſachen mit ihren Hehlern treffen. Hier wechſeln 
Uhren, Ringe, Schmucksachen die Beſitzer. Ein paar Häuſer 
weiter iſt die Kleider⸗ und Wäſchebörſe. Dann wie⸗ 
der gibt es beſondere Treffpunkte für Leute, die einen Radio: 
apparat oder Grammophone oder techniſche Artikel geſtohlen 
haben. Die Hehler, die hier verkehren, bringen vor allem ſolche 
Sachen „totſicher“ unter. In einem Hausflur wird ein Hals 
bes Seifenlager „verarztet“. Unweit davon iſt die Lebens⸗ 
mittelbörſe. ö 

Zzmiſchen ein paar Glas Bier wird verhandelt, gefeilſcht. 
Da kann man einen Brillantring für fünfzehn Mark erſtehen. 
Da wird ein Paar Lackſtiefel für vier Mark angeboten. 

Aber dieſe Börſe hat auch Gewohnheiten, die ſich die rich⸗ 

tige Börſe zum Vorbild nehmen könnte. Sie erſchüttert nie⸗ 


heimnisvollen Reizverfahrens 


paar Tage. 


Aufſehenerregende Krankenheilungen 


Wunderarzt oder Kurpfuſcher? 


Spanien befindet ſich in einer Aufregung über ſenſationelle 
Heilerfolge eines Arztes aus San Sebaſtian, des Doktors 
Aſuero, der verſchiedenartige Krankheiten mit Hilfe eines ge⸗ 
der Naſenſchleimhäute kuriert 
haben ſoll. Auch andere ſpaniſche Aerzte, ſelbſt Vertreter der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft in Portugal und Argentinien, haben, 
wie Zeitungsnachrichten beſagen, außergewöhnliche Reſultate 
erzielt. Die ſpaniſche Preſſe zitiert die Namen von Leuten, die 
nach der Aſſeroſchen Methode von allen möglichen Krankhei⸗ 
ten, ſelbſt von Taubheit, Blindheit und von der Paralyſe ge⸗ 
heilt wurden, 

Der Aſuero iſt der Mann des Tages geworden. Er erhält 
täglich 1000—1500 Briefe oder Poſtkarten, die ſich zu Bergen in 
ſeiner Wohnung aufſtapeln, weil er keine Zeit hat, die Zu⸗ 
ſchriften zu leſen. Die Bewohner der Stadt veranſtalteten ihm 
zu Ehren einen Fackelzug. Man ſandte ihm ganze Wagenladun⸗ 
gen von Blumem ins Haus und überreichte ihm eine Dank⸗ 
adreſſe, die von 35 000 Leuten unterzeichnet war. Aus Amerika, 


dem Land der unbegrenzten Möglichkeiten, traf ein Angebot von 


200 000 Dollar ein, das aber Dr. Aſuero zur Freude Spaniens 
ablehnte. 

Als der Wunderarzt ſich kürzlich nach Bilbao begab, ſtei⸗ 
gerte ſich die Begeſſterung der Menge zum Parorismus, Man 


"umlagerte ſein Haus Tag und Nacht, brach in brauſende Vivat⸗ 


rufe aus, jedesmal, wenn er am Fenſter ſich zeigte; feierliche 
Bankette wurden veranſtaltet, und die Kunde ſeiner täglichen 
Wunderheilungen war in aller Munde. Die Blätter ſtimmten 
Lobhymnen an. Man ſprach von evangeliſchen Szenen und 


erklärte den Arzt für den größten Zeitgenoſſen der Welt. 


iſt zwiſchen beiden Staaten nunmehr endgültig vereinbart 
worden. Nach Meldungen aus England hat der Marine⸗ 
ſachverſtändige der Arbeiterpartei, Kapitänleutnant Ken⸗ 
worthy (links), der wiederholt wirtſchaftliche Intereſſen 
in Rußland wahrgenommen hat, den Poſten eines engliſchen 
Botſchafters in Moskau „unter Vorbehalt“ angenommen, 
während zum ruſſiſchen Botſchafter in London Sokol⸗ 
nikoff (rechts) auserſehen ſein ſoll. 


mals die geſamte Wirtſchaftslage dadurch, daß fie eines ſchönen 
Tages „große Pakete“ auf den Markt wirft. Das wird viel⸗ 
mehr immer erſt vorher gebührend angezeigt. 

Bei großen Einbrüchen wird die Beute ſchon vorher ver⸗ 
handelt und verkauft. Man hat ausbaldowert, was alles un⸗ 
gefähr mitgenommen wird, wenn die Sache klappt. Der Ein⸗ 
bruch iſt für drei, vier Uhr morgens feſtgeſetzt. Schon am 
Abend vorher iſt alles klar. Die Hehler haben die Sachen be⸗ 
reits gekauft, „vorbehaltlich richtigen Eintreffens“, eventuell ſo⸗ 
gar ſchon bevorſchußt, um die Mittel für den Raubzug aufzu⸗ 
bringen. Frühmorgens um vier Uhr wird eingebrochen. Um 
ſechs Uhr ſind die Händler auf der Börſe und nehmen die Sachen 
in Empfang. Um acht Uhr haben die Sachen ſchon dreimal 
den Beſitzer gewechſelt, und um zwölf Uhr iſt alles möglichſt 
verändert, umgeſchmolzen, anders gefärbt, unkenntlich gemacht. 

Natürlich wechſeln in dieſem Bezirk die Treffpunkte alle 
Man muß auf der Hut ſein. Dennoch kreiſt alles, 
um ein paar feſte Stellen. Da ſind Kinos, die nicht nur in den 
Abendſtunden, ſondern von früher Morgenſtunde an ſpielen. 
Immer vollgeſtopft. Hinter dem Kino iſt eine primitive Bar, 
die „Flimmerdiele“, in der man allerhand Geſpräche in ſonder⸗ 
barem Jargon belauſchen kann. Da ſind Kneipen mit Sonder⸗ 
räumen, „Geſellſchaftszimmern“, alles mit drei, vier Ausgän⸗ 
gen, daß man raſch und unbemerkt in alle Winde verduften 
kann. Da treffen ſich ſchäbige, verlumpte Geſtalten, da treffen 
ſich Talmikavaliere, da trifft ſich die ganze Zunft der Unter: 
welt, die ſchärfer und ſtraffer gegliedert iſt als ihr Vorbild: 
das Bürgertum. 
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A. 


Ein Schwarzwalddorf eingeäfchert 


Das zwiſchen Vonndorf und Stühlingen liegende Dorf Bettmaringen wurde von einer Brandkataſtrophe heimgeſucht, 
der infolge Sturmes und Waſſermangels ein großer Teil des etwa 75 Anweſen zählenden Dorfes zum Opfer fiel. 
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Von einem ergreifenden Vorfall wurde berichtet: Bet 
einem Spaziergang in der Umgebung von Bilbao kam Dr. 
Aſuero in ein Dorf, in dem ein gelähmtes Kind ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erweckte. Er ließ es vor ſich bringen. unterſuchte es 
und ging dann mit ihm in ein in der Nähe liegendes Haus. 
Wenige Minuten ſpäter kam das Kind völlig aufrechtgehend 
wieder aus dem Gebäude heraus. Die Dorfbewohner fielen auf 
die Knie und geleiteten den Wundermann feierlich in die Stadt 
zurück. a 

Was iſt nun Wahres an all dieſen phantaſtiſchen Erzäh⸗ 
lungen? Ein bekannter ſpaniſcher Mediziner, Profeſſor Lafora, 
ſtellt Aſuero in einem Artikel in der Zeitung „Sol“ als Quack⸗ 
ſalber und Schwindler hin und erklärt feine Scheinerfolge dur h 
Maſſenſuggeſtion, der gegenüber das tief religiös veranlagte 
ſpaniſche Volk beſonders empfänglich ſei. 

Im Gegenſatz zu dieſer ablehnenden Kritik erklären ſich 
aber eine ganze Reihe von anderen ſpaniſchen Medizinern als 
begeiſterte Anhänger des Aſueroſchen Verfahrens. Sie weiſen 
darauf hin, daß der Arzt aus San Sebaſtian ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter und ſtaatlich approbierter Mann ſei, den der Vor⸗ 
wurf eines Kurpfuſchers und Betrügers wohl zu Unrecht treffe. 
Ein Arzt namens Gijon zählt 40 nach der Aſueroſchen Methode 
behandelte Krankheitsfälle auf, von denen 38 von zufrieden⸗ 
ſtellendem Heilerfolg begleitet waren. Und doch handelt es 
ſich dabei um ſonſt völlig unheilbare Krankheiten, vor allem 
halb⸗ und ganzſeitige Lähmungen. Zahlreiche mediziniſche Ver⸗ 
einigungen in verſchiedenen ſpaniſchen Städten haben ferner die 
Aſueroſche Methode geprüft, das Verfahren als durchaus wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründet erklärt und ihre Kollegen gebeten, vorerſt 
ſelbſt Verſuche anzuſtellen, bevor ſie ein Urteil darüber abgäben. 
Nur das Aerztekollegium von Cordova lehnte Aſueros Heilver⸗ 
fahren als kurpfuſcheriſch ab und leugnete feine wiſſenſchaftliche 
Bedeutung. Ru N 1 g 

»Aſuero tat nichts, um die Vorwürfe auf ſchriftſtelleriſchem 
Wege zu entkräften. Im ſtillen ſuchte er ſeine Methode zu ver⸗ 
vollkommnen, und gerade in dem Augenblick, als feine Wider⸗ 
ſacher ſchon zu triumphieren glaubten, wurde jetzt wieder ein 
neuer rätſelhafter Heilerfolg belannt. In Barcelona lebt ein 
halbgelähmter Mann, der nur an Krücken zu gehen vermochte. 
Er ließ ſich von Aſuero behandeln. Noch am ſelben Tage fahen 
ihn ſeine Freunde geſund und munter auf beiden Beinen und 
ohne Stock durch die Straße gehen. Der Vertreter einer italie⸗ 
niſchen Zeitung machte ihm einen Beſuch und erfuhr von ihm 
aus eigenem Munde, daß die Wunderheilung in der Tat auf 
Wahrheit beruhe. ü 

Täglich kommen ähnliche Nachrichten aus allen Teilen des 
Landes. Die Wiſſenſchaft ſteht vor einem Rätſel. Das leicht⸗ 
gläubige Volk aber iſt zu begeiſterten Parteigängern des Wun⸗ 
derarztes aus San Sebaſtian geworden. Es war unmöglich 
für die Wiſſenſchaft, ſich weiterhin paſſiv zu verhalten. In 
Madrid wollen die ärztlichen Kapazitäten Spaniens zuſammen⸗ 
kommen, um den Fall eingehend zu prüfen. Ganz Spanien 
harrt erwartungsvoll des Urteils dieſes Aerzte⸗Konſiliums. Nur 
die Unentwegten gehen dem Ereignis zweifelnd entgegen und 
verweiſen auf den Spruch der Univerſität Salamanca, die einſt 
einen Größeren, Chriſtoph Columbus, als Schwindler und 
Narren hinzuſtellen beliebte. („Der Kaſſenarzt“.) 


Es wird gehandelt, gefeilſcht, geblufft und düpiert. Da 
wird alles zu Geld: das Hemd am Leibe und die Liebe, der 
letzte Kragenknopf und die Uhr des Nachbarn, bevor man ſie 
ihm überhaupt geſtohlen hat. un 

Aber nur ein Teil des Betriebes dieſer Straßenzüge iſt die 
„Börſe“. Hier iſt neben der Armut, die den äußeren Anitrih 
gibt der Rummelplatz aller Außenſeiter der Geſellſchaft. Hier 
iſt alles zu finden. Neben dem Verbrecher der Spießbürger, 
neben dem Obdachloſen der Fuſelpraſſer. Elendenlirchme eh. 
Und alles gibt ſich anders, als es in Wirklichkeit iſt. Menſchen 
mit Masken. Man weiß nicht, ob der Mann, der da über die 
Straße torkelt und einen amrempelt, wirllich beſoffen it. oder 
ob er nur ſo tut, weil er einem die Uhr klauen will, oder nur 
nachforſcht, ob man ſelbſt 1 men a 
0 iſt, ei nkener ießer oder ei minalbes 
Verbrecher ift, ein betru pieß Ep of 


amter. Bunter Almanach der Tiefe. a 
ſeine nackteſte, nüchternſte Formel gebracht: Krieg aller gegen 
alle. Die Börſe, auf der jeder mit dem Einſatz des eigenen 


Lebens ſpielt. Mario Mohr. 


Das Eichhörnchen beim Nüſſeknacken 

Die niedlichen und beweglichen Eichhörnchen ſind Meiſter im 
Nüſſeknacken und die Natur hat ihnen dazu Werkzeuge verliehen, 
deren ſich der Menſch nicht rühmen kann, nämlich bewegliche 
Zähne. Der bekannte Tierpſychologe Prof. Baſtian Schmid hat 
das Gebiß der Eichhörnchen genau unterſucht und dabei merk⸗ 
würdige Feſtſtellungen gemacht. Bei der Beobachtung der Tiere 
und ebenſo am Skelett kann man verſchiedene Stellungsmöglich⸗ 
keiten der Zähne erkennen, die durch eigene Muskeln an den 
beiden Unterkieferäſten herbeigeführt werden. Die unteren Vor⸗ 
derzähne vermögen eine Ruhe⸗, Angriffs⸗ und Sprengſtellung 
einzunehmen. Bei der Angriffsſtellung, bei der auch die Nüſſe 
zwiſchen die Zähne gebracht werden, werden die beiden 
unteren Nagezähne ſo geſpreizt, wie unſere beiden Zeigefinger 
auseinandergehen, wenn wir die Knöchel hart aufeinanderlegen. 
In der Wut, beim Beißen und beim Nagen von harten Gegen⸗ 
ſtänden weichen die Unterzähne des Hörnchens weit auseinander; 
die Normalſtellung iſt die mittlere und die Sprengſtellung die 
engſte. Steckt man einem wütenden, auf den Rücken gelegten 
Tierchen raſch eine Wachsnuß ins Mäulchen, dann ſieht man am 
Zahnabdruck genau, wie die Zähne auseinanderſtanden: die 
Sprengung der Schale erfolgt dann durch die plötzliche Veren⸗ 
gung der Zahnſtellung. Bei etwa 1000 Haſel⸗ und Walnüſſen, 
die der Gelehrte nach der Bearbeitung durch ein Eichhörnchen 
teils in geöffnetem, teils in halb geöffnetem oder nur ange⸗ 
nagtem Zuſtand unterſuchte, fand er, daß das Tierchen ganz ver⸗ 
ſchieden arbeitet und bald die Nüſſe nach kurzem Nagen einfach 
wie mit einem Brecheiſen aufbricht, bald den Inhalt nach und nach 
mit den unteren Zähnen herausholt. Die unteren Zähne arbeiten 
häufig wie ein Jahn, indem fie ſich feſt zuſammenſchließen, und 
haben dann die Funktion eines Meißels. So gelingt es dem Eich⸗ 
hörnchen, die Nüſſe mit der größten Kunſtfertigkeit aufzumachen. 
Doch kennen wir bisher nur die Arbeit der Unterzähne und wiſſen 
nicht, welchen Anteil die Oberzähne am Knacken der Nuß haben. 
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Noch lange werden die Beratungen und Ereigniſſe des 
A auch in uns Frauen nachhallen. Viel, viel 
ben wir erlebt, geſehen und gelernt. Wie ein köſtlicher 
Schatz wertvoller Stunden erſcheinen uns die Lodzer Tage, 
aber wir wollen nicht nur in begeiſterter Erinnerung daran 
ſchwelgen, ſondern auch daraus die Lehren und die Fruchte 
der Erkenntnis ziehen. 

Wie eine eiſerne Mahnung, gerade an uns Frauen, 
klingt uns der Ruf der Parteireferenten nach politiſcher Er- 
ziehung der Jugendlichen im Ohr. Es iſt ein Glück, da 
man endlich innerhalb unſerer Mitgliedſchaft dazu übergeh 
und zu der Einſicht kommt, wie wichtig für uns die Er⸗ 
faſſung der Proletarierjugend iſt, und zwar ſchon im ju⸗ 
gendlichen Alter. Wir haben ja zu dieſem Zwecke eine 
beachtenswerte Organiſation, die „Kinderfreunde“, die uns 
auf Grund ihrer pädagogiſch anerkannten vorzüglichen 
Methode die Möglichkeit gibt, den Kindern der arbeitenden 
Maſſen von jungen Jahren an eine Stütze in ihrer Ent⸗ 
wicklung zu ſein. 

Dieſes Problem iſt wohl einer eingehenden Würdigung 
wert. Unjere Kinderfreundebewegung iſt nicht künſtlich auf⸗ 
ent n ſie iſt das Produkt der äußerſten Naturnotwendig⸗ 
eit, im Intereſſe der proletariſchen Zukunftsarbeit, Kinder 
und Jugend miteinzubeziehen in den Rahmen der großen 
Parteifamilie, ihrem kindlichen Gemüt und ihrer Empfäng⸗ 
lichkeit angepaßt. Die Kinderfreunde haben es ſich zur vor⸗ 
nehmſten Aufgabe gemacht, ſchon die Arbeiterkinder zu nütz⸗ 
lichen Teilen des 3 zu erziehen, ihnen Freude und 
Schönheiten des Lebens zu zeigen, ſie teilhaftig werden zu 
laſſen an den Kulturſchätzen der Menſchheit, geſunde Körper 
heranzubilden und ſie, ihrer kindlichen Form angemeſſen, 
auf ihre große Aufgabe als zukünftige „Rufer einer beſſe⸗ 
ren Weltgeſtaltung“ vorzubereiten. Es fi ſchwere, aber 
ſchöne und heilige Pflichten, die uns dieſe Bewegung auf- 
erlegt, aber ſie gibt uns die Möglichkeit, die ſchlummernden 
Kräfte im Proletarierkinde Ein vollem Mert zu erweden und 
fie der Menſchheitsidee nutzbar zu machen. 5 

Wir wiſſen, daß wir viele Gegner haben. Man wirft 
dieſer Bewegung die ſchmutzigſten Motive vor, bezichtigt ſie 
der ſyſtematiſchen Verhetzung, antireligiöſer Auswirkungen, 
disziplinlofen, zügelloſen Auslebens der Kinder uſw. Wir 
wiſſen aber muß * dies alles nur eine gemeine Lüge iſt, 
dazu angetan, die Arbeit der Kinderfreunde herabzuſetzen 
23 unſere Anhänger kopfſcheu gu maden, Und dies alles 
geſchieht aus Verzweiflung, weil unfere 7 5 5 die Macht 
der Kinderfreunde erkannt haben, weil fie den Strom der 
Maſſen hemmen wollen um jeden Preis. Da iſt ihnen jedes 
Mittel recht, auch wenn es noch ſo niedrig iſt. 

Doch das ſtört uns nicht, denn uns ſtärkt die Erkennt⸗ 
nis, daß eine Bewegung, wenn ſie Feinde hat, immer den 
rechten Weg eingeſchlagen hat und jo iſt es auch hier. Wir 
nehmen den Kampf gern auf und fürchten uns nicht. Was 


uns betrübt, iſt die Tatſache, daß Arbeitereltern aus un⸗ 


ſeren eigenen Reihen es immer noch nicht begriffen haben, 


Fũ 


Gebt uns die Kinder! 


run 


wo ihr Kind hingehört. So manche gute Genoſſin ſchickt noch 
1 Kind in bürgerliche Vereine, wo die Luft erheblich mit 

azillen durchſetzt iſt, wo mit allen Mitteln verſucht wird, 
das Kind zu feſſeln und zu halten. 191 immer, trotz aller 
ſcheinharen Aufklärung fürchtet ſich die Arbeiterfrau in er⸗ 
zieheriſcher Hinſicht „modern“ zu ſein. Sie ſcheut davor 
zurück, von ihrem Erziehungsrecht Gebrauch zu machen und 
läßt ſich lieber von allen überlieferten Anſchauungen und 
Gewohnheiten leiten, nicht ahnend, daß ſie damit ihrem 
Kinde den denkbar ſchlechteſten Dienſt erweiſt. Und gerade 
an den Müttern und Erziehern der Kinder liegt es, den 


eee 
| Reifer Herbſt 


Nun laß den Sturm aus Norden wehn 
und herbſtlich ſich die Fluren färben — 
wir glauben nicht an Sterben, 
an Sterben und Vergehn! 
Uns wirft der früchtereife Baum 

die roten Aepfel vor die Füße, 
wir koſten ihre Süße 
und ſchlürfen ihren Schaum. 


Der Feuermohn im Gartenbeet, 

ob ſeiner Flammen Pracht verlodert, 
Die Kniſterſeide modert: — 
hochragend ſeine Kapfel ſteht. 

Von meinem Drucke körnerſchwer 

zerſpringt die reife Hülle, — 
keimkräftigen Samens Fülle 
ſtreut rings der Wind umher. 


Das iſt das ewige Gebot 
des ungeſtörten Weiterwebens: 
eine neue Form des Lebens 

N iſt jeder Tod. 

Dem Frühling drum im Herbſt ein Glas! 
Wir trinken aus dem Vollen — 
daie gelben Tropfen rollen, 

Dankopfer, ins gelbe Gras 


U 


Weg zu beſchreiten der im Intereſſe des jüngſten Geſchlechts 
angebracht iſt. 5 

Wir hoffen, daß unſere Aibeitereltern tatſächlich end⸗ 
lich einſehen, wie notwendig es iſt, daß ihre Kinder zu uns 
kommen, und daß ſie auch bei uns am beſten aufgehoben 
ſind. Mögen fie alle falſchen Urte und Vorurteile bei⸗ 
ſeite laſſen und uns die Möglichke. en unſer Erziehungs⸗ 
werk zu beginnen und zum Segen der Arbeiterſchat zu 
vollenden. Darum ertönt unſer Ruf: „Gebt uns die Kinder, 
dann zieht mit uns der neue Geiſt!“ 5 A. K. 
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Kochtopf und Wiſſenſchaft 

Es kommt beim Eſſen nicht allein auf die nötige Zahl von 
Nährwerteinheiten an. Natürlich darf die zugeführte Nahrungs⸗ 
menge ein gewiſſes Maß nicht überſchreiten, aber weſentlich iſt 
nicht ſo ſehr, wieviel dem Körper zugeführt wird, ſondern 
wieviel der Körper verarbeitet. Die Nahrungsmittel werden um 
jo keſſer verarbeitet, um jo gründlicher und ökonomiſcher ausge⸗ 
nutzt, je mehr die Art der Speiſenzubereitung die verschiedenen 
Verdauungsdrüſen zu gründlicher Abſonderung ihrer Säfte an⸗ 
reizt. Ein Eſſen, das ſchmeckt, iſt viermal beſſer als zwei Mahl⸗ 
zeiten, die man nur ſozuſagen aus Pflichtgefühl oder gat mit 
Abneigung herunterſchluckt. 1 

Seit einiger Zeit hat die Wiſſenſchaft eine alte Erfahrung 
ausgegraben. Auf alten Segelſchiffen erkrankten die Mann⸗ 
ſchaften häufig an Skorbut, eine Krankheit, bei der die Mund⸗ 
schleimhaut ſich entzündete und blutete, die Zähne ausfielen und 
der ganze Menſch angſam, aber ſicher an Entkräftung zugrunde 
ging. Schuld daran trug die monatelange Ernährung mit 
Erbſen und Pökelfleiſch und anderen - fonjernierten Nahrungs⸗ 
mitteln. Keine Medizin half. Aber was dennoch half, das waren 
ſtets friſche Früchte und ungekochte Gemüſe, ja ſogar ungekochte 
Kartoffeln. Daraus ſchloß man mit Recht — und die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen haben die Berechtigung dieſer Anſchau⸗ 
ung bewieſen —, daß in rohen Nahrungsmitteln lebenswichtige 
Stoffe vorhanden ſind, die durch Kochen, das heißt durch Er⸗ 
hitzen, und durch Konſervieren, wie Pökeln uſw., zerſtört werden. 
Nach dem lateiniſchen Wort vita (das Leben) nannte man dieſe 
lebenswichtigen Stoffe Vitamine, und im Verlaufe der weiteren 
Forſchung ſtellte es ſich heraus, daß es eine ganze Anzahl von 
Vitaminen gibt. Ergänzungsſtoffe der Nahrung, deren Fehlen 
außer dem Skorbut je nach ihrer Art auch noch Engliſche Krank⸗ 
heit, Nerven⸗ und Augenleiden hervorzurufen vermag. Unter 


den Vegetariern gibt es ſchon lange eine Gruppe, die die Roh⸗ 
koſt für das allein richtige Nahrungsprinzip hält. Aber um 
unjeren Vitaminbedarf zu decken, genügt durchaus der Zuſatz 
geringerer roher Nahrungsmengen zu der üblichen gekochten 


Frau Parteivorſitzende 


Die engliſche Arbeiterpartei hat 175 das nächſte Jahr die 

Unterſtaatsſekretärin im Wohlfahrtsminiſterium, Miß 

Suzan Lawrence, zur Parteivorſitzenden gewählt. Sie iſt 
die erſte Frau auf dieſem Poſten. 


Speiſe, die durch ihre bunte Zubereitung unſere Verdauungs⸗ 
drüſen zur Tätigkeit anſpornt. Zwei Aepfel täglich oder eine 
Apfelſine oder Zitrone oder roher Salat vermögen bereits un⸗ 
ſeren Bedarf an Vitaminen zu decken. 

Es gibt keine alleinſeligmachende Ernährungsweiſe. Die 
Ernährung muß ſich nicht nur nach dem Klima richten, in dem 
man wohnt, ſondern auch nach der körperlichen Grundbeſchaffen⸗ 
heit, der Konſtitution des einzelnen. Wer ſich zwingt, nur von 
75 zu leben, kann peinliche Ueberraſchungen erleben — nicht 
jeder Verdauungsapparat vermag damit fertig zu werden. Aehn⸗ 
lich verhält es ſich mit der vegetariſchen Lebensweiſe; mancher 
Darm revoltiert dagegen, mit großen Maſſen Kohl und Hülſen⸗ 
früchten belaſtet zu werden. Damit ſoll keineswegs der reinen 
Fleiſchnahrung das Wort geredet werden; fie verbietet ſich ſchon 
durch die Rückſicht auf den Geldbeutel. Wenn man Fleiſch kocht, 
gehen die Reizſtoffe in die Brühe über, und in der Fähigkeit, 
den Appetit anzuregen und dadurch die Verdaulichkeit der Nah⸗ 
rung zu fördern, liegt der Wert der Fleiſchbrühe. Ihr eigent⸗ 
licher Nährwert iſt gering; ſie bekommt ihn erſt durch reichlichen 
Zuſatz von ſtärkemehlhaltigen Stoffen wie Nudeln, Reis, Grieß. 
Graupen, Haferflocken, Grütze. f 

Fett kann nicht entbehrt werden, aber es iſt gleichgültig, ob 
wir dieſes Fett aus dem Tier⸗ oder aus dem Pflanzenreich be⸗ 
ziehen. In gekochtem Zuſtand iſt Butter nicht mehr wert als 
Margarine, und wenn wir Butter als Brotaufſtrich der Marga⸗ 
rine vorziehen, fo geſchieht das aus dem unbewußten richtigen 
Empfinden des Körpers heraus, daß in der rohen Butter Vita⸗ 
mine enthalten ſind, die durch den Schmelzprozeß der Margarine 
verlorengegangen ſind. Wer glaubt, ohne Fett auskommen zu 
können, aus lauter Angſt, die elegante ſchlanke Linie zu verlie⸗ 
ren, der wird bald durch nervöſe Störungen darüber belehrt 
werden, daß wir ohne die fettlöslichen Vitamine unſere Geſund⸗ 
heit ſchädigen. f 

Außer fett⸗ und ſtärkemehlhaltigen Stoffen brauchen wir 
auch Eiweiß. Es iſt, wie ſchon der Name ſagt, in den Eiern 
enthalten, aber auch beſonders im Fleiſch, ſpeziell im Fiſch, 
ferner in großem Maße in den Hülſenfrüchten. Das ſoll uns 
nun aber nicht zu einem Maſſenkonſum von Erbſen, Bohnen und 
Linſen verführen, denn der Eiweißbedarf des menſchlichen Kör⸗ 
pers ift verhältnismäßig gering, und Hülſenfrüchte verträgt nicht 
jeder. Die gemiſchte Koſt, wie ſie im einfachen Haushalt üblich 
ift, genügt in ihrer Zuſammenſetzung im allgemeinen den An⸗ 
ſprüchen, die der Körper an die drei Grundstoffe der Ernährung 
— Eiweiß, Fett und ſtärkemehlhaltige Stoffe — ſtellt. 

Der Nährwert der Gemüſe, am Maßſtab der drei Grund⸗ 
ſtoffe gemeſſen, iſt verhältnismäßig gering, und doch können wir 
nicht auf ſie verzichten. Sie enthalten etwas ſehr Wichtiges, 
nämlich die Nährſalze, die beſonders für den Aufbau des kind⸗ 
lichen Körpers in Frage kommen. Dieſe Nährſalze gehen, zum 
Teil wenigſtens, verloren, wenn die Gemüſe abgebrüht werden; 
das Weggießen des Gemüſewaſſers ist ſträfliche Verſchwendung. 
Anter den Nährſalzen ſpielt der Kalk eine wichtige Rolle, nicht 
minder das Eiſen; beide finden ſich in grünen Gemüſen, und 
darum find gerade dieſe für blutarme, bleichſüchtige und nervöſe 
Perſonen außerordentlich wichtig. Wollen wir uns dabei noch 
Vitamine zuführen, ſo tun wir gut, ſie in Form von rohen Sala⸗ 
ten zu uns zu nehmen. Für Kinder, die zu Engliſcher Krank⸗ 
heit neigen, deren Knochen bau alſo Störungen zeigt, kommen 


fere Frauen 
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enen. 


Die Schriftſtellerin Eva Gräfin 
von Baudiſſin 


deren Romane und Novellen aus dem modernen Geſell⸗ 
ſchaftsleben einen weiten Leſerkreis gefunden haben, iſt am 
8. Oktober 60 Jahre alt geworden. 


beſonders rohe geſchabte Mohrrüben in Frage. Eine einzige 
Mohrrübe am Tage genügt vollkommen. 

Eine pikante Soße macht ausgekochtes Fleiſch zum Genuß 
und das ewig wiederholte Gemüſe zu einer Delikateſſe. Als 
Soßengrund nehme man nie Waſſer, ſondern opfere einen Maggi⸗ 
Bouillonwürfel; das gibt der Muſik eine ganz andere Tonart. 
Ein paar gehackte Mohrrüben oder etwas Zitronenſaft, viel 
Zwiebeln, die man bräunen oder kochen kann, dazu ein paart 
getrocknete Pilze, einige Pfefferkörner, Suppenkraut, Kümmel, 
das alles in einer Mehlſchwitze gebunden, kann, je nachdem man 
von dem einen oder dem anderen etwas mehr oder weniger 
nimmt, die reizvollſten Zuſammenſetzungen ergeben Ein klein 
wenig angebratener Speck wirkt kräftigend auf den Geſchmack, 
und wer beſonders raffiniert ſein will, befreundet ſich mit To⸗ 
matenpüree Für 5 Pfennig von dieſem rötlichen Mus genügt, 
um einer Tunke einen pikanten Geſchmack zu verleihen. Das 
Geheimnis der ſogenannten vornehmen Küche beruht gar nicht 
ſo ſehr in der Verwendung von Krebſen, Hummern, Eiern, 
Champignons, Zuſatz von Wein und anderen ausgeklügelten 
Koſtſpieligkeiten, als vielmehr in der künſtleriſch verwendeten 
Vielgeſtaltigkeit in der Zuſammenſetzung einfacher Gewürze. 

Allzulanges Kochen iſt zu vermeiden. Zahlreiche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verſuche haben einwandfrei erwieſen, daß das Eſſen 
um ſo bekömmlicher und nahrhafter iſt, je weniger es zu Tode 
gekocht wird. Je kleinere Stücke man zum Kochen bringt, deſto 
eher ſind ſie gar. Wer ſich daran gewöhnt hat, mit einfachen 
Mitteln und ohne viel Zeitverluſt ein Gericht herzuſtellen, zu 
dem andere viel Zeit und viel Geld brauchen, der tut ſich ſelbſt 
und ſeinen Angehörigen den größten Gefallen. 


Die Gefangene von Buch 

Die ſchlanken Buchen, die breitäſtigen Kaſtanien und die 
hochragenden Tannen des Parkes von Buch im Norden Berlins 
tropfen von Näſſe. Der Tag iſt trübe und regneriſch, und der 
Himmel hängt grau und farblos über der ſchwermütigen, troſt⸗ 
loſen Landſchaft. Das kleine aus dunkelratem Sandſtein erbaute 
Schlößchen, das ganz von Efeu umrankt iſt, ſieht in dieſer ſonnen⸗ 
loſen Beleuchtung noch vereinſamter aus als ſonſt. Nur der 
Teich, der an ſtillen Sommertagen unbeweglich und totenſtill die 
kleine Burg umgibt, iſt heute wild und lebendig. Sturm und 
Regen fegen über ihn hinweg, rütteln klirrend an den zerbroche⸗ 
nen Fenſtern und zerren an den morſchen Fenſterrahmen. Sie 


biegen und reißen an den Aeſten und Zweigen der beiden hoch⸗ 
gewachſenen Buchen, die aus einer einzigen Wurzel ſtammen und 
das Schlößchen weit überragen. Wie von einer Menſchenſtimme 


Maria Orska verſchwunden 
Die Schauspielerin Maria Orska, die in den Rollen Wede⸗ 
kindſcher Dramen unvergeſſene Triumphe N 128 2 
mußte kürzlich infolge eines Zuſammenbruches ihrer dur 
Morphium untergrabenen Nerven ein Sanatorium in Köln⸗ 
Delbrück aufſuchen. Nach wenigen Tagen, in denen die 
Künſtlerin ſich einigermaßen erholt hatte, verließ ſie am 
2. Oktober gegen den Willen des leitenden Arztes, die An⸗ 
ſtalt und fuhr nach Köln. Seitdem iſt ſie ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden und wird durch alle Polizeibehörden geſucht. 
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ächzt und ſtöhnt es um das Schloß. Es bedarf keiner Phantaſie, 
um die Vergangenheit von Buch lebendig werden zu laſſen. Sie 
lebt bis heute noch an dieſer Stätte 

Lange Zeit hatte die junge hübſche Hofdame Julie von Voß 
die Bewerbungen Friedrich Wilhelm II. zurückgewieſen. Aber 
Hofintrigen und vielleicht auch ein gewiſſer Druck, den ihre eigene 
ehrgeizige Familie auf ſie ausübte, ließen ſie doch im Alter von 
20 Jahren in die Wünſche des Königs einwilligen. Sie wollte 
ſeine Geliebte werden unter drei Bedingungen: Die Mätreſſe des 
Königs, die bekannte Madame Ritz, die Frau eines Kammer⸗ 
dieners, ſollte mit ihren Kindern nach Litauen verbannt werden. 
Ferner müſſe der König mit ihr, Julie von Voß, einen Ehebund 
zur linken Hand eingehen, und endlich müſſe die rechtmäßige 
Gattin des Königs mit allem einverſtanden ſein. Die erſte Be⸗ 
dingung ſchlug der König rundweg ab, mit der Begründung, er 
habe Madame Ritz das ehrenwörtliche Verſprechen gegeben, ſich 
niemals von ihr zu trennen. Die beiden anderen Bedingungen 
r ſcheinen nach einigen Geſchichtsquellen erfüllt worden zu 
ein. 

Andere freilich beſtreiten, daß wirklich eine Eheſchließung 
zur linken Hand ſtattgefunden habe. Sicher aber iſt, daß Julie 
von Voß zur Gräfin Ingelheim ernannt wurde, und daß ihre 
Verwandten einflußreiche Stellungen erhielten. 

Die Königin ſcheint der jungen Gräfin freundlich begegnet 
zu ſein und zu ihrer Umgebung geäußert zu haben, ſie ſehe die 
ſanfte, beſcheidene Hofdame lieber an der Seite ihres Gatten als 
die heißblütige, intrigante Madame Ritz. Der König ſelbſt aber 
wurde der neuen Geliebten bald überdrüſſig und kehrte nach 
wenigen Wochen zu ſeiner Mätreſſe zurück. Julie von Voß er⸗ 
hielt das Schlößchen Buch als ſtändigen Aufenthaltsort zuge⸗ 
wieſen. Damals lag das Schlößchen noch vereinſamter als heute, 
und die Verlaſſene, die zudem noch der Geburt eines Kindes 
entgegenſah, verzweifelte faſt vor Heimweh nach Freunden und 
Verwandten. Sie wurde ſchwermütig und in ſich gekehrt, und 
die bittere, unerwartete Enttäuſchung, der ſie zum Opfer ge⸗ 
fallen war, bedrückte ſie tief. Seeliſch und körperlich zu Tode er⸗ 
ſchöpft, gebrochen und lebensmüde, gebar ſie endlich mit dem 
letzten kläglichen Reſt von Kraft, der ihr noch geblieben war, 
einen Sohn. Sie ſelbſt aber erholte ſich nicht mehr von den 
Qualen und dem Kräfteverluſt des Wochenbettes. Kurze Zeit 
ſpäter, im Alter von erſt 23 Jahren, erlöſte ſie der Tod. f 

Der Adel, deſſen Werkzeug die junge Frau von Anfang. an 
geweſen war, hatte ſich ſchon zu ihren Lebzeiten von ihr zurück⸗ 
gezogen, weil es ihr nicht gelungen war, die verhaßte bürger⸗ 
liche Mätreſſe zu ſtürzen. Auch ihren Tod benutzte die feudale 
Sippe nur zu neuen Intrigen. Man ſprengte das Gerücht aus, 
das im Volke vielfach Glauben fand: die junge Gräfin ſei durch 
Gift geſtorben, das ihr die Ritz in einer Taſſe Schokolade ge⸗ 
reicht habe. Friedrich Wilhelm II. aber hatte ſich längſt mit 
einer neuen Geliebten, der jungen, ſchönen Gräfin Dönhoff ge⸗ 
tröſtet 5 

Wenige Schritte vom Schlößchen entfernt liegt ein einfacher, 
von Juliens Bruder errichteter Gedenkſtein, der ein ſchlichtes 
Relief und einen Abſchiedsgruß, aber keinen Namen enthält. 
Juliens Grab liegt in der Barockkirche, die ſich links von dem 
Schlößchen erhebt. Ohne jeden Schmuck und ohne Grabdenkmal 
birgt es eines der ungezählten Opfer fürſtlicher Willkür, eine der 
vielen erniedrigten Frauen, um derentwillen wir aufatmend die 
neue Zeit begrüßen, die endlich auch der Frau Perſönlichkeits⸗ 


wert und freies Menſchentum zugeſteht. 


Schwere Fürſorgearbeit 

Ein bezeichnender Fall, wie er gewiß auch anderswo vor⸗ 
kommen kann, wird in der Wiener „Arbeiterzeitung“ ſo berichtet: 

In Rudolfsheim (Wien 14) wohnt eine Frau, die fünf 
außereheliche Kinder hat. Dieſe fünf Kinder haben drei Väter; 
einer iſt Zuhälter, die zwei anderen ſind Schwerverbrecher, gegen⸗ 
wärtig in Haft. Die Gemeinde Wien hat vier Kinder in Pflege, 
einen anderthalbjährigen behielt die Mutter. Die 
Fürſorgerin beſuchte nahezu jede Woche Mutter und Kind. Kürz⸗ 
lich wurde angezeigt, daß die Mutter ihren anderthalbjährigen 
Knaben in Wirtshäuſer mitnehme, ihm Bier und Wein zu trin⸗ 
ken gebe, und daß die Wohnung von Proſtituierten ſtändig be⸗ 
nutzt werde. Die Frau wurde verwarnt. Am 4. d. Mts., kam die 
Fürſorgerin in die Wohnung und fand im Gitterbett den kleinen 
Knaben mit einer fremden Frau ſchlafend. Die Mutter gab zu, 
daß dieſe Frau eine Proſtituierte ſei! Schon früher wurde der 
Mutter wiederholt mit der Abnahme des Kindes gedroht. Das 
Jugendamt verfügte nach dieſem haarſträubenden Vorfall die 
ſofortige Entfernung des Kindes. Dieſe ſchwierige Aufgabe 


ſtädtiſche 


Guſtav Lilienthal 


ebenſo ein Pionier des Menſchenfluges wie ſein bei einem 


Gleitfluge tödlich abgeſtürzter Bruder Otto, kann am 
8. Oktober ſeinen 80. Geburtstag feiern. 


fällt der ſtädtiſchen Fürſorgerin zu. Die Fürſorgerin verſucht 
während des Tages wiederholt in die Wohnung zu kommen; ſie 
iſt verſperrt. Erſt um 8 Uhr abends trifft ſie Mutter und Kind 
in der Wohnung. Mit einem Beamten betritt die Fürſorgerin 
den finſteren Raum. Sie muß ſelbſt mit der Petroleumlampe 
Licht machen und will nun der Frau die Notwendigkeit der Ab⸗ 
nahme des Kindes klarmachen. Aber die Frau, unterſtützt von 
einigen männlichen Untermietern, verhindert ſchreiend und 
ſchimpfend jede Amtshandlung, ſtürzt ſich auf die Fürſorgerin, 
und erſt als zwei Poliziſten die Wohnung betreten, gelingt es, 
die Frau zu bewegen, das Kind endlich anzukleiden. Aber im⸗ 
mer wieder ſtürzt ſich die Frau auf die Fürſorgerin, ſie mit nicht 
wiederzugebenden Worten verfluchend. Das ganze Haus iſt na⸗ 
türlich auf Gängen und Stiegen verſammelt. Man hört nur 
eine Stimme: Recht iſt es, daß man dieſem Weibe das Kind 
nimmt. Der Frau gehört kein Kind! Schließlich wird die Frau 
auf das Polizeikommiſſariat gebracht. Sie hat ſcheinbar dieſe 
häßlichen Auftritte mit Abſicht herbeigeführt, denn dort wird ſie 
plötzlich ganz ruhig, und ohne die geringſte Erregung übergibt ſie 
das Kind der ſtädtiſchen Fürſorgerin, die es in die Kinderüber⸗ 
nahmeſtelle bringt. Es iſt ein harter Beruf, dem die ſtädtiſchen 
Fürſorgerinnen Tag für Tag nachgehen. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Donnerstag. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten⸗ 
konzert. 17,45: Konzert von Warſchau. 19,30: Vertrag. 20,05: 
Von Krakau. 21,35: Literariſche Veranſtaltung, übertragen 
aus Wilna. 22: Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1415 

Donnerstag. 15,20: Vortrag. 16,15: Schallplattenkongert. 
17,15: „Zwiſchen Büchern“. 17,45: Kammermuſik. 19,25: 
Schallplatten. 20,15: Vortrag. 20,30: Harfenkonzert. A, 35: 


Von Wilna. 22.20: Die Abendberichte und Tangmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20.—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 16. Oktober. 9,30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Schulfunk. 16: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 16,30: Beliebte 
Ouverturen. 17,30: Stunde mit Büchern. 18,15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Oberſchleſiſcher Verkehrsverband. 18,40: Hans 
Bredow⸗Schule: Wirtſchaft. 19,05: Für die Landwirtſchaft: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: Wettſtreit der 
Tanzorcheſter. 20,05: Stunde der Arbeit: Wilhelm Kremſer: 
„Die Lage der Arbeiter und Angeſtellten in der vorgewerkſchaft⸗ 
lichen Zeit“, Schlußvortrag. 20,30: Symphonie⸗Konzert. 22.10: 
Die Abendberichte. 22,30: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Tanzunterricht. 23—24: Tanzmuſik. ; 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtal⸗ 
tung des diesjährigen Winterhalbjahres bereitet der Bund für 
Arbeiterbildung für Sonntag, den 13. Oktober, einen „Bunten 
Abend“ vor. Das Programm hierzu iſt folgendes: 1. Geſang — 
Volkschor. 2. Sprechchor — Kinderfreunde. 3. Luſtſpiel — Ar⸗ 
beiterjugend. 4. Turneriſche Vorführungen — Freie Turner. 5. 
Reigen — Naturfreunde. 6. Geſang — Kinderchor. 7. Pyra⸗ 
miden — Arbeiter⸗Radfahrerverein „Solidarität“. 8. Damen⸗ 
Turnen — Freie Turner. 9. Luſtſpiel — Arbeiterjugend. 10. 
Geſang — Volkschor. Die Pauſen werden mit humoriſtiſchen 
Vorträgen und muſikaliſchen Darbietungen ausgefüllt. Dieſe 
Veranſtaltung beginnt mit Rückſicht auf die Reichhaltigkeit des 
Programms bereits um 5 Uhr nachmittags. Alle Partei⸗ und 
Gewerlſchaftsmitglieder ſowie der Bundesvorſtand und die Mit⸗ 
glieder der dem Bunde angeſchloſſenen auswärtigen Ortsgruppen 


werden hiermit eingeladen. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Mittwoch, den 9. Oktober, Muſikabend. 
Donnerstag, den 10. Oktober, Liederabend. 
Sonntag, den 13. Oktober, Heimabend. . 
Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder, ſowie 
um ſolche, die es werden wollen. Alle Veranſtaltungen finden 
im Zentralhotel, Zimmer 15, um 7% Uhr, ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 9. Oktober: Zuſammenkunft Rote Falken. 

Donnerstag, d. 10. Oktober: Spiele im Freien. Bühnenprobe. 

Freitag, den 11. Oktober: Generalprobe im Saal. Jugend⸗ 
liche haben Zutritt. 8 

Sonnabend, den 12. Oktober: Abmarſch zum Hindenburger 
Jugendtreffen. Fußgänger 16% Uhr, Straßenbahnfahrer 17% 
Ahr. Zusammentreffen: Grenze Zaborze. Jeder Teilnehmer 30 
Pfennig Gebühr. E 

Sonntag, den 13. Oktober: Jugendtreffen Hindenburg, Anz 
fang 9 Uhr vormittags. Nachmittags 5 Uhr: Aufführung, Bund 
für Arbeiter⸗Bildung Königshütte. 


Kattowitz. Hol zarbeiter. Mittwoch, den 9. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Joſefsdorf⸗Domb. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Sonntag, den 13. Oktober, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal. Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und 
Genoſſinnen iſt Pflicht. Referentin: Genoſſin Kowoll und 
Gen. Matzke. ö 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Donners⸗ 
tag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy 
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Am pünktliches Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder wird erſucht. Die Vorſtandsmitglieder 
werden erſucht, um 6 Uhr zu einer Vorſtandsſitzung zu erſcheinen. 

Nuda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. Oktober, vor⸗ 
mittags 934) Uhr, findet bei Kuſchowa, ul. Janaſſa, die fällige 
Monatsverſamlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erforderlich. 
Referent: Gen. Rai wa. fe 


NEE ENTE KERLE SCHEN TEILT RE ELTERNTEIL TEELS TEE TITTEN EISEN EEE EEE TEE FETTE ENTE IUSTEEERSEET ET EEATESTTPEBEUTETENERFTTER FETEER, 


Detkers Rezepte 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250g Mehl, 4% Päckchen Dr, Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Octker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 


Zubereitung: Das mit dem „Backin‘ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann; wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 8. 


n jagen die Aerzte 
über Obermexer’s Nedtztnal⸗ 
gur Anwendung bei 


G. %, 


wendet. 
an; augervrdentlich bewährt. Di. enten ſind darüber glücklich und 
. Nachbebandlun . — beſond 
c 
* 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
* Mit „Purus“ in einem Nu 
. Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


SCHNELL UND PREISWERT 
IN POLNISCH UND DEUTSCH 


VETA NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 » TEL. 2097 


Bon Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Pie Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. 0/, Aci. acat-salic, OA05O/, Chinin, 12,6°° %ihium ad 100 Amyl. 


A. 
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FÜR CAFES HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 


in verſchiebenen Größen am Lager 


KAITOWITZER BUCcH DRUCKEREI 
UND VERLAGS'SPÖLKA AKCYJNA 


